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Des Terrors Ende.
Die Zeit iſt gekommen, ſo ſchreibt uns Genoſſe Parvus,

da der Terror auch in Rußland aufgehört hat, ein revo
lutionäres Kampfmittel zu ſein. Das iſt es, was den Fall
Az e w ſo tragiſch geſtaltet. Wäre die Zeit für den revo-
lutionären Terror günſtig, dann würde er ſicher an einer Lock-
ſpitzelaffäre ebenſo wenig zugrunde gehen, wie an der Arbeit
der Henker. Aber die Zeiten ſind eben anders geworden und
gewähren keinen Spielraum mehr für den revolutionären
Kampf einzelner gegen einzelne. Auf dem Schauplatz, wo wir
gewohnt waren, Lichtgeſtalten des Jdealismus, Helden und
Märtyrer zu erblicken, grinſen uns hüben wie drüben Polizei
fratzen enkgegen: der Spitzel Az ew, der Spitzel Bakai, der
erſt die revolutionäre Organiſation an die Polizei, dann die
Polizei an die revolutionäre Organiſation verraten hat und jetzt
als Hüter des heiligen Feuers des terroriſtiſchen Jdeals ſich ge
bärdet, und als einzige glaubwürdige Perſönlichkeit der ge-
weſene Chef der Polizei Lopuchinl!

Auch die glorreiche „Narodnaja Wolja“ ſchloß bekannt-
lich mit einem ſcheußlichen Verrat; deshalb wird aber von nie-
mand ihr revolutionärer Charakter angezweifelt. Nicht der
Provokateur Degajeff und nicht der abtrünnige Ticham i-
roff, damals der geiſtige Jnſpirator der Terroriſten und jetzt
der Leiter des reaktionärſten Blattes Rußlands, erſcheinen uns
als die Träger jener Bewegung, ſondern die Scheljaboff,
Perawskaja, Michailoff uſw. So wird es auch jetzt
ſein. Denn auch der neue vorrevolutionäre Terrorismus in
Rußland iſt nur als politiſche Erſcheinung zu begreifen. Er iſt
nicht von der Polizei geſchaffen worden, wenn er auch in einer
Spitze ſeinen Abſchluß gefunden hat.

Die Sozialdemokratie, die in Rußland an die Stelle der
„Narodnaja Wolja“ trat, hat ſtets den Terror auf das ſchärfſte
bekämpft. Aber ſicher nicht, weil ſie die Lockſpitzelei ſchreckte.
Sie bekämpfte den Terror, weil ſie einen neuen politiſchen
Faktor einzuführen hatte die Maſſenaktion des
Proletariats. Der Terror ſtand ihr im Wege. Sie hatte
ganz andere Aufgaben zu erfüllen, wußte ganz andere Jnter-
eſſen zu wecken, ſchuf eine andere geiſtige Richtung. Erforderten
ſchon die Aufklärung und die Organiſation der Arbeitermaſſen
mehr Kräfte, als der Partei je zur Verfügung ſtanden, ſo gaben
bald die Arbeiterkämpfe, und zwar ſowohl die Streiks wie die
politiſchen Demonſtrationen, den Grundton der ganzen Bewe
gung an. Der Terror dagegen würde die Aufmerkſamkeit der
revolutionären Jntelligenz von den Maſſen, die Aufmerkſamkeit
der Maſſen von ihrer eigenen Aktion auf die Heldentaten
einzelner ablenken, er war darum unvereinbar mit der
Sozialdemokratie.

Aber wenn der Terror für die Sozialdemokratie ſich nicht
eignete, ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß er überhaupt kein
politiſches Kampfmittel war. Es gibt eben Kampfmittel, die
die Sozialdemokratie nicht anwenden kann. Das gilt nicht
bloß für Rußland. Die Verkennung dieſer Tatſache hat ſchon
wiederholt zu politiſchen Fehlgriffen geführt. Eine politiſche
Taktik, die einer bürgerlichen Partei nützt, kann unter Um-
ſtänden der Sozialdemokratie den größten Schaden zufügen.
So erzielten zum Beiſpiel die Junker durch Hofeinflüſſe
oft genug politiſche Erfolge, woraus ſich aber gewiß noch keines-
wegs ergibt, daß dieſes Kampfmittel auch für die Arbeiter-
maſſen anwendbar und zweckmäßig ſei.

Der Terror war in Rußland vor allem das Kampfmittel der
Jntelligenz. Die Sozialdemokratie übte einen großen
Einfluß auf die revolutionäre Jugend der ruſſiſchen Bour-
geoifie, aber ganz konnte ſie ſie doch nicht im Banne der Jdee
des proletariſchen Klaſſenkampfes halten. Sie konnte es nicht
verhindern, daß einzelnen bürgerlichen Jdealiſten der Weg der
Eroberung der politiſchen Freiheit durch das Proletariat viel
zu langwierig erſchien und daß ihre leidenſchaftliche Natur ſie
zu einem möglichſt energiſchen Proteſt gegen die verhaßte Ge-
waltherrſchaft drängte. Jn jenem Teil der Jntelligenz aber,
der überhaupt ſeine politiſchen Hoffnungen nicht auf das
Proletariat, ſondern auf das Bauerntum ſetzte, alſo bei den
SozialiſtenRevolutionären, war das Bedürfnis nach ſolchen
Einzelproteſten erſt recht groß, da ihnen die Mittel der politi-
ſchen Maſſenaktion fehlten, wie ſie die Arbeiterbewegung gab.

Daß nun der Terror der politiſche Ausdruck eines beſtimmten
ſozialen Milieus war, das hielt ihn aufrecht. Seine Wirkung
übte er in erſter Linie wiederum auf dieſes Milieu ſelbſt. Man
muß ſich den bleiernen Druck vergegenwärtigen, der über Ruß-
land unter Alexander III. laſtete, um zu begreifen, wie be
freiend die erſten terroriſtiſchen Akte der neuen Aera wirkten.
Daß es nun einen Schurken weniger gab, das war nichts die
Hauptſache war, daß ſich jemand fand, der vor den Augen der
ganzen Welt ſein Leben für die Jdee der politi-
ſchen Freiheit einſetzte. Jeder terroriſtiſche Akt war
eine öffentliche Kundgebung, die beſonders in den Reihen der
bürgerlichen Jugend zündend wirkte. Jn dieſen rief er Selbſt
aufopferung und r nen Mut wach, die Gelegenheit
genug fanden, ſich zu betätigen.er Terror e aber auch Bewunderung und Unterſtützung
in den Kreiſen der durchaus ſoliden und ernſten Borgeoiſie.
Der Terror war viel näher dem Hergen der liberalen ruſſiſchen
Vourgeoiſie, als die Sozialdemokratie, und zwar gerade deshalb,
weil der Terror ein ſpezifiſches Kampfmittel war, bei dem die
proletariſchen und ſonſtigen Maſſen nicht in Betracht kamen.

Daher die großen Finanzmittel, mit denen ſie die Sozialiſten
Revolutionäre unterſtützte. Noch bevor die politiſche Polizei
ihr Geld für terroriſtiſche Akte ausgab, wurde der Terror mit
dem Gelde der ruſſiſchen Bourgeoiſie großgezogen Wir haben
um ſo mehr Jntereſſe daran, dieſe Tatſachen hervorzuheben,
als die ruſſiſche Bourgeviſie recht gern ihre revolutionäre Ver-
gangenheit ableugnen möchte. Der Terror war keine Eeinzel-
erſcheinung, nicht etliche Fanatiker, denen die Polizei zu Hilfe
kam, haben den Terror geſchaffen ſondern der Terror war
der politiſche Proteſt der bürgerlichen Jntelligenz, ſoweit ſie
ſich nicht dem Proletariat anſchloß, und der Vourgeoiſie im
allgemeinen, ſoweit ſie in Oppoſition zum Abſolutismus trat

Daß der Terror Alexander III. ſowohl wie Nikolaus II. in
Gefangenſchaft hielt, iſt Tatſache. Daß er die Desorganiſation
des Staates vermehrte, läßt ſich kaum beſtreiten. Für dieſe
Desorganiſation iſt auch die letzte Epiſode, das Uebereinander-
greifen der polizeilichen Konſpiration und der terroriſtiſchen
Verſchwörungen worauf die Affäre Azew ein ſo merkwür-
diges Schlaglicht warf ungemein kennzeichnend.

Die politiſche Polizei war in Rußland zu einer ſelbſtändigen
Macht geworden, die alles in Schrecken hielt. Da die Regierung
in der Zeit vor der Revolution ſich auf keine ſoziale Schicht mehr
ſtützen konnte, ſtützte ſie ſich auf die politiſche Polizei, die ihr
diente, weil ſie bezahlt wurde. Was Wunder, daß die allmäch-
tige politiſche Polizei nach und nach anfing, auf eigene Fauſt
Politik zu treiben? Sie ging vor allem planmäßig darauf
hinaus, die Regierung einzuſchüchtern, um ſich unentbehrlich
zu machen. Darum brauchte ſie den Terror und unterſtützte
ihn. Der Gedanke lag auch nahe, dieſe oder jene Perſönlichkeit
in den Regierungskreiſen wegräumen zu laſſen, oder wenigſtens
dem nicht zu wehren, um Vakanzen zu ſchaffen, oder eine Hof-
intrige, die an einer andern Stelle eingeſetzt hatte, zu fördern.
So vermehrte die Polizei durch dieſe deſtruktive Tätigkeit jene
anarchiſchen Zuſtände, die den Boden für die Revolution vor
bereiteten. Und ſie konnte ſelbſtverſtändlich nicht verhindern,
daß die Wirkung der von ihr mehr oder weniger geduldeten
terroriſtiſchen Akte über ihre eigene Abſichten hinausging.

Es iſt charakteriſtiſch für jede vorrevolutionäre Periode, daß
alles, was die Regierung unternimmt, ſich zum Sturz der Re-
gierung wendet. Darum iſt uns der Fall Azew ſo wertvoll.
Daß die Polizei mit allen Mitteln der Perfidie der revolutio-
nären Bewegung Herr zu werden ſucht und ſich in die Parteien
einſchleicht, das iſt nicht neu; daß aber die Polizei die Regie
rungsgewalt untergräbt, die zu ſchützen ſie in erſter Linie be-
rufen iſt, das iſt eine Tatſache, die die ruſſiſche Sozialdemo-
kratie ſicher recht wirkſam als Kampfmittel gegen die politiſche
Polizei und zur Kritik des Abſolutismus wird ausnützen
können.

Der Terror war in Rußland eine politiſche Bewegung, die
eine gewiſſe revolutionäre Wirkung hatte, Daß wir ihn be-
kämpften, darf uns nicht hindern, die geſchichtliche Tatſache an
zuerkennen. Schließlich ſtand ja der ruſſiſch-japaniſche Krieg
auch nicht auf unſerem Programm, und doch iſt ſeine revo-
lutionäre Wirkung unverkennbar

Nunmehr geht der Terror auch in Rußland ſeinem Ende ent-
gegen, denn es iſt kein politiſches Milien mehr vorhanden, das
für ihn empfänglich wäre. Das kam durch die Revolution. Dieſe
hat den Klaſfſencharakter der politiſchen Kämpfe zum all-
gemeinen Bewußtſein gebracht. Es gibt keine abſtrakte poli-
tiſche Jdeologie mehr, für die man ſich als ſolche, ohne ſoziale
Unterlage, begeiſtern könnte. Wie die politiſche Freiheit und
der Parlamentarismus, ſo iſt auch die Revolution ſelbſt kein
ideologiſcher Selbſtzweck mehr. Wer politiſch ſich betätigt, ver
tritt die Jntereſſen des Proletariats oder des Bauerntums, oder
er will die parlamentariſche Herrſchaft der Bourgeoiſie, und er
ſucht nach Kampfmitteln, die der ſozialen Schicht eigen ſind,
die er vertritt. Es gibt keinen Platz mehr für die Waffengänge
einzelner nur noch Klaſſenkämpfe und Gruppenkämpfe. Die
Bourgeoiſie im beſonderen will überhaupt keine revolutionären
Trubel mehr. Sie befindet ſich auch ohnedies auf dem Wege
zur Macht. Die bürgerliche Jntelligenz entſagt den ideolo
giſchen, ſozialiſtiſchen wie revolutionären Träumereien und
wendet ſich den Geſchäften zu.

Der Träger der Revolution iſt die Arbeiterklaſſel!

Junkertrotz gegen die Nachlaßſteuer.
Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlichte eine Note, offenbar

amtlichen Urſprungs, die eine ſcharfe Drohung an die
Adreſſen jener Parteien enthält, die ſich gegen die Nachlaßſteuer
erklärt haben. Zunächſt wird feſtgeſtellt, daß die in der Preſſe
aufgetauchte Nachricht, wonach die Reichsregierung geneigt ſei,
ihre Stellung zur Nachlaßſteuer zu ändern, durchaus unzu-
treffend iſt. Die Regierung halte im Gegenteil an der Nach-
laßſteuer feſt. Werde dieſe im Reichstage abgelehnt, ſo werde
man es den Parteien überlaſſen, einen Erſatz dafür zu finden.
Dieſe Parteien würden aber auch die Verantwortung dafür zu
tragen haben, wenn es nicht gelänge, die durchaus notwendige
Scheidung zwiſchen den Finanzen des Reiches und der Bundes-
ſtaoten herbeizuführen. Schließlich wird noch darauf hinge-
wieſen, daß im Falle einer ſich nötig machenden Steigerung

der Matrikularbeiträge das Grundvermögen am wenigſten ge
ſchont werden könne. Demgegenüber iſt das „Berliner Tage
blatt“ in der Lage zu verſichern, daß das Kompromiß in
Sachen der Nachlaßſteuer ſo gut wie fertig ſei. Als Grundlage

des Kompromiſſes wird angegeben, daß Kinder und Ehegatten
eine geringere Steuer zahlen ſollen, und daß als untere Grenze
für die Nachlaßſteuer ein weit höherer Betrag als 20 000 Mark
vorgeſehen iſt. Außerdem denke man ernſtlich daran, die vom
preußiſchen Landtag abgelehnte Geſellſchaftsſteuer als Reichs-
ſteuer einzuführen.

Die Agrarier ſelber nehmen die Spiegelfechterei der Regie-
rung nicht ernſt. Die „Deutſche Tageszeitung“ erklärt zu der
in der „Kölniſchen Zeitung“ enthaltenen Drohnote, daß das
Feſthalten der Regierung an der Nachlaßſteuer nur halb und
nur ſcheinbar richtig ſei. Sie halte ſelbſtverſtändlich „vor-
läufig“ an der Nachlaßſteuer feſt, bis das Schickſal dieſer Steuer
entſchieden ſei. Sie werde aber keineswegs an der Ablehnung
der Nachlaßſteuer die Reichsfinanzreform ſcheitern laſſen. Die
Regierung habe bereits an Beſprechungen darüber teilgenom-
men, wie ein Erſatz für die Nachlaßſteuer zu finden und zu
geſtalten ſei. Die Tatſache, daß ſich der konſervative „Reichs-
bote“ für die Nachlaßſteuer ausgeſprochen hat, erſcheint dem
agrariſchen Blatte vollſtändig bedeutungslos. Der „Reichsbote“
ſei ein Einſpänner, und Regierung und Parteien müßten
dringend davor gewarnt werden, durch die Auslaſſungen des
„Reichsboten“ zu einer falſchen Auffaſſung zu gelangen.

Wer damit rechnet, daß die Konſervativen bei der Nachlaß-
ſteuer nachgeben und die reichen Erben beſteuern laſſen, der ver-
rechnet ſich gründlich.
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Die Wirkung der Nachlaßſteuer in Schleſien. Die Land-
wirtſchaftskammer für die Provuinz Schleſien hat in ihrem Be-
richt für 1905 die Beſitzverhältuiſſe Schleſiens eingehender ge-
ſchildert. Nach den dort gegebenen Zahlen würde, da Vermögen
unter 20000 Mark frei bleiben ſolben; nur ein kleiner Teil,
etwas über ein Fünftel aller ſelbſtändigen Landwirte
Schleſiens, zu dieſer Steuer herangezogen, und von dieſen wie
der die Hälfte mit recht kleinen Beikrägen von etwas über
hundert Mark. Es ſind nach den Berechnungen der ſchleſiſchen
Landwirtſchaftskammer im ganzen 14972 Landwirte in Schle-
ſien, deren Erben vom Grundvermögen Nachlaßſteuer zu zahlen
hätten, und von dieſen würden zur Steuer herangezogen wer
den 7237 aus einem Durchſchnittsgrundvermögen von 20 500 Mk.
mit je 102,50 Mk., 4852 aus einem Durchſchnittsgrundvermögen
von 37000 Mk. mit je 222 Mk., 1456 aus einem Durchſchnitts-
grundvermögen von 57 000 Mk. mit je 456 Mk., 1427 aus einem
Durchſchnittsgrundvermögen von 491 000 Mk. mit je 12 766 Mk.

Der Kampf der Junker wird alſo (für Schleſien) nur im
Jntereſſe der letzten 1427 reichen Großgrundbeſitzer und
ihren Erben geführt. Jhnen „zerſtört man das Familienleben“,
wenn ſie von ihrem Reichtum etwas abgeben müſſen.

Der Eiſenbahnfiskus als Unternehmer.
Dem preußiſchen Landtag iſt ein Bericht über die Ergebniſſe

des Betriebes der vereinigten preußiſchen und heſſiſchen Staats-
ciſenbahnverwaltungen im Rechnungsjahre 1907 zugegangen.
Die Druckſchrift enthält, allerdings verklauſuliert, die Be-
ſtätigung der Klagen des Bahnperſonals über zu lange Dienſt-
geit, geringen Lohn und Gefährdung des Lebens. Es ſind im
Dienſt getötet worden 1907: 526 Bahnbeamte und Bahnarbeiter,
1906: 512; verletzt wurden 1907: 1044, 1906: 951. Die Eiſen-
bahnverwaltungen geben an, weit über die Hälfte der Unfälle
und Tötungen ſei vorgekommen infolge unvorſichtiges Verhal-
ten beim Beſteigen und Verlaſſen in Bewegung befindlicher
Fahrzeuge oder während des Aufenthalts in dieſen“, auch „un-
zceitigen Anfenhalt auf den Gleiſen, namentlich beim Ueber-
ſchreiten des Gleiſes“, ferner durch „ſonſtige unvorſichtige Hand-
habung des Dienſtes“. Würden die Fälle von gänzlich Unbe-
teiligten genau nachgeprüft, unſeres Erachtens ſtellte ſich nicht
ſelten ſtatt Unvorſichtigkeit oder Unzeitigkeit eine Dienſtüber-
laſtung der Getöteten und Verletzten heraus. Vornehmlich die
im „unteren Bahndienſt“ tätigen Perſonen, z. B. die Strecken-
und Schrankenwärter haben eine ſolche Menge von Obliegen-
heiten zu erfüllen, daß eine vorſichtige Dienſterfüllung den
Leuten oft einfach unmöglich iſt. Ebenſo ſind die Zugbedienſte-
ten nicht ſelten viel zu lange Zeit dienſtlich verpflichtet.

Ueber die Dauer des planmäßigen täglichen Dienſtes des
Perſonals beſagen nämlich die Nachweiſe. Es hatten von ihnen
Dienſtzeit:

Herbſt 1898 Herbſt 1908
bis zu 8 Stunden 34 732 44 983

mehr als 8- 9 33 550 78 166
9710 95 031 138 359
10--11 67 084 109 343

b 11--12 68 714 63 34012--18 11 403 12 377
e 1514 7 473 7 052e r 14515 3 032 3 745156--16 2 295 hDie Mehrzahl der Beamten und Arbeiter hatte demnach eine

10--11ſtündige tägliche Dienſtzeit. Jn den Arbeitszeitklaſſen
mit über 12--15 Stunden befand ſich vorwiegend das Perſonal
im Lokomotiv- und Zugdienſt, im unteren Bahnbewachungs
und Bahnunterhaltungsdienſt und im unteren Bahnhofsdienſt.
Es handelt ſich hier um Beamte, von denen vorzugsweiſe eine
angeſpannte Tätigkeit verlangt wird; ihrer Aufmerkſamkeit iſt
nicht zuletzt die Verme' ig von Betriebsu fällen anvertraut.
Daß gerade dieſe Beamten bis zu 15 Stunden täglich im



Dienſt ſein müſſen, macht manches Eiſenbahnunglück ohne
weiteres erklärlich. Wenn auch verſichert wird, das Perſonal
habe in Wirklichkeit oft viel kürzeren wirklichen Dienſt, es
käme häufig in den Genuß längerer Pauſen, ſo iſt es doch ein
weſentlicher Unterſchied, ob der Beamte nach 8 ſtündigem Dienſt
ſich unbeſorgt der Ruhe hingeben kann, oder ob er nach nur
1--3 ſtündiger Pauſe währenddem außerdem meiſtens die
ſtete Dienſtbereitſchaft vorgeſchrieben iſt abermals 6-7
Stunden tätig ſein muß. Bei dem Zugbegleitungsvperſonal ſoll
„die tägliche Dienſtdauer im monatlichen Durchſchnitt nicht
mehr als 11 Stunden betragen; die einzelne Dienſtſchicht darf
15 Stunden nicht überſchreiten. „Alſo bis zu 15 Stunden ein
aufreibender Dienſt: da iſt es doch wahrhaftig kein Wunder,
wenn der abgehetzte Zugführer oder Schaffner beim Auf und
Abſpringen einen Fehltritt tut und unter die zermalmenden
Räder gerät. „Bei dem Bahnbewachungsperſonal ſoll die
Dauer der täglichen Dienſtſchicht 14 Stunden nicht überſchrei-
ten“, ausnahmsweiſe kann ſie bis 15 Stunden ausgedehnt wer-
den! Solchen Leuten bleiben innerhalb 24 Stunden nur ſieben
Stunden dienſtfreie Ruhezeit übrigl! Wenn derart angeſpannte
Wärter ſchließlich übermüdet, darum gleichgültig gegen die
ihnen übermäßig aufgebürdeten Dienſtpflichten werden, ſo iſt
das ſehr natürlich. Dem reiſenden Publikum aber iſt es durch-
aus nicht gleichgültig, ob das zur Bewachung der Bahnanlagen,
Uebergänge uſw. beſtellte Perſonal aus phyſiſchen Gründen
dienſtuntauglich iſt oder nicht. Gerade dieſem Perſonal und
den den Zug führenden und begleitenden Beamten iſt Geſund-
heit und Leben des reiſenden Publikums vorzüglich anver-
traut. Es muß deshalb eine größere Schonung der Kräfte
dieſer Bahnangeſtellten auch zu ſeiner eigenen Sicherheit for-
dern.

Jm kraſſen Gegenſatz zu der Summe der Dienſtpflichten ſteht
die als Entgelt gezahlte Lohnſumme. Die Eiſenbahnver-
waltungen führen die Lohnnachweiſe zurück bis 1895; die letzte
Lohntabelle betrifft 1907. Jn dieſem Jahre ſind „aus Anlaß
der Teuerungsverhältniſſe“ (die ſonſt gern beſtritten werden,
wenn ſie von den Sozialdemokraten zur Charakteriſierung der
Zollpolitik angeführt werden) 500 000 Mark an Arbeiter und
Hilfsbedienſtete als „einmalige außerordentliche Zuwendung“
gezahlt worden. Es entfallen pro Kopf nur wenige Mark; ſie
ſind auch verwaltungsſeitig bei der Ermittlung der Durch-
ſchnittslöhne unberückſichtigt geblieben. Es haben durchſchnitt-
lich für ein Tagewerk an Lohn oder Vergütung bezogen:

1895 1900 1905 1907
Mark Mark Mark Mark

Techniſche Bureaugehilfen, Bau

aufſeher c. 65584 6,73 7,23 6,90Hilfskräfte im innern Dienſt (Hilfs-

kaſſendiener ec.) 3,06 3,25 3,49Hilfskräfte im unteren Bahnüber-
wachungs- und Bahnunterhal-

tungsdienſt 1,64 2,12 2,21 2,50Hilfskräfte im Lokomotiv-, Maſchi
nen- und Wagenmeiſterdienſt 2,52 2,62 2,73 2,94

Hilfskräfte im Zugdienſt (Hilfs
bremſer ch 1982 2,21 2,43 2,69Arbeiter im inneren Dienſt (Stein
drucker, Hausdiener 2c.) 2,53 2, 2,85 21

Betriebsarbeiter (Kohlenlader
Waſſerpumper 232 259Bahnunterhaltungsarbeiter

25

t 5

C O O

Hilfskräfte im unteren Werk-
Hättendien ſt 2371 294 318 34632u 4,06 4,19 4,41 4,56erkſtättenhandwerker:

a) im Tagelohn 299 344 379 4,12d) im Stücklohn 3,95 420 4,28 60Handwerksmäß'ig ausgebildete
Werkſtättenarbeiter:

im Tagelohn 244 278 326 936b) im Stucklohn 349 369 86 4,28
Sonſtige Werkſtättenarbeiter:

3 im Tagelohn 23 2623 2,88 317b) im Stücklohn. 3,222 3,45 3,52 68,82
rn Klaſſen deredienſi 9 inkl. Werkſtattlehrl. 2,39 2,72 2,89 3,18

Solche niedrigen Löhne zahlt der Eiſenbahnfiskus, deſſen Be
tkriebskapital ſich ſehr anſtändig verzinſt. Wenn auch die Ent-
lohnung ſeit 1895 nennenswert aufgebeſſert wurde, ſo darf man
nicht außer acht laſſen, wie unerhört niedrig ſie zur Zeit war.
Mit Ausnahme von nur fünf hatten damals ſämtliche Lohn-
klaſſen einen Durchſchnitt von unter drei Mark pro Tagewerk.
Drei Lohnklaſſen ſtanden unter zwei Mark, und es iſt ſehr

bezeichnend, daß gerade die vorhin ſchon erwähnten Perſonal
gruppen mit der längſten täglichen Dienſtzeit, die Bahn und
Schrankenwärter und das Zugperſonal, mit Löhnen von weni-
ger als zwei Mark abgeſpeiſt wurden! Die Bahnwärter
uſw. kamen auch 1907 noch nicht höher wie durchſchnittlich 2,50
Mark pro Tagewerk. Es fällt überhaupt auf, daß dem Per-
ſonal, welches am eheſten unmittelbar für Karambolagen, Ent-
gleiſungen uſw. verantwortlich gemacht wird, von denen auch
verhältnismäßig die meiſten in der Toten- und Verletztenliſte
verzeichnet ſtehen, der niedrigſte Durchſchnittslohn gezahlt wird.
Keine dieſer Arbeitergruppen kam 1907 an einen Durchſchnitts-
lohn von drei Mark pro Tagewerk. Der Eiſenbahnfiskus zahlt
dieſen Leuten nicht einmal ſoviel Lohn, als das niedrigſte zur
preußiſchen Staatsſteuer herangezogene Einkommen beträgt.
Nicht einmal wird ſehr häufig der ortsübliche Tagelohn ge-
gzahlt!

An den Löhnen der unteren und mittleren Eiſenbahnange-
ſtellten und der Arbeiter wird die „altpreußiſche Sparſamkeit“
ganz gehörig geübt. Hier kann wirklich von einer Verſchwen-
dung keine Rede ſein, vielmehr von einer unſozialen Knickrig-
keit, um einen milden Ausdruck zu gebrauchen. Wenn „nach
oben hin“ nur halbwegs dieſe Knickrigkeit geübt würde in allen
Teilen der Staats und der Reichsverwaltung, dann ſäßen wir
nicht in der Finanzklemme, die wieder dazu führen ſoll, das
werktätige Volk mit neuen Laſten zu bedrücken.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 3. Februar 1909.

Geſchäfts-Politiker.
Jn einigen bürgerlichen Blättern, ſo auch in der „Kreuz-

zeitung“ wird darüber geklagt, daß die Reichstagsverhand-
lungen durch das Auftreten der Verbandsſekretäre und Funk-
tionäre von Berufs- und Jntereſſenverbindungen überaus in
die Länge gezogen werden. Die Zahl der Jntereſſenverbände
wird immer größer und die Direktoren und Sekretäre derſelben
haben dann immer das Beſtreben, ein parlamentariſches Man-
dat zu erhalten. Wörtlich heißt es dann: „Die Verbands-
ſekretäre treten in der Regel mit einem imperativen Mandat
in den Reichstag ein, ſie müſſen das Mandat ausüben, wenn
ihnen ihre Stellung im Verbande lieb iſt.“ Jn gewiſſem
Sinne trifft das zweifellos zu: Die bürgerlichen Parteien
entſenden in der Regel Jntereſſenten in die Kommiſſion;
ſo hatten die Konſervativen zur Beratung des Branntwein-
Monopols. in die Steuerkommiſſion ſolche Abgeordnete ent-
ſendet, die ſelber Branntweinbrenner oder ſtark an den Brenne-
reien beteiligt ſind Die Direktoren des Bundes der Land-
wirte, Dr. Hahn und Dr. Roeſicke. entfalten eine fieberhafte
Tätigkeit im Jntereſſe des von ihnen vertretenen Bundes.
Namentlich der Dr. Roeſicke eilt vormittags von einer Kom-
miſſion in die andere denn jeder Kommiſſion, in der
agrariſche Jntereſſen in Frage kommen, gehört er an hält
ſchnell da und dort eine kurze Rede, um ſich dann ſchleunigſt
wieder zu entfernen und in einer anderen Kommiſſion wieder
aufzutauchen. Einer der bekannteſten Jntereſſenvertreter iſt
der natl. Abg. Dr. Streſemann, der ſein parlamentariſches
Mandat ſo ziemlich ausſchließlich dazu benutzt, die einſeitigen
Intereſſen des Scharfmacherverbandes zu vertreten, bei dem er
als Syndikus angeſtellt iſt. Es ſei nur an ſein Auftreten
bei der Beratung der Abänderung der Gewerbenovelle er
innert, wo er mit aller Entſchiedenheit gegen eine weitere Er-
leichterung des Loſes arbeitender Frauen ſich wendete. Von
politiſcher Ueberzeugung kann bei dieſen Jntereſſenvertretern
in der Tat nicht in erſter Linie die Rede ſein.

Ein Beſchöniger Wilhelms II.
Mit toller Reklame wurde dieſer Tage in Deutſchland auf ein

Buch hingewieſen, deſſen Verfaſſer ein gewiſſer Adolf Stein
iſt, das nach Angabe des Verlags das Tagesgeſpräch von Europa
bilden ſollte. Jn Wirklichkeit hat man es nach dem überein-
ſtimmenden Urteil der Preſſe mit einer Lobhudelei auf Wil-
helm II. zu tun. So erzählt der Verfaſſer u. a., daß die be-
kannte Krügerdepeſche „nicht' vom Kaiſer herrührt, ſondern
vom Freiherrn von Marſchall verfaßt und dem Kaiſer geradezu
„aufgenötigt“ worden war. Die Depeſche, die nur als Glück-
wunſch gemeint ſein konnte, wird von dem Herrn Adolf Stein
dahin umgedeutet, daß ſie die etwas verfeinerte Form einer
Abſage an die Buren geweſen ſei. Er verſichert außerdem, daß,

Kaiſer nicht als Prinz geboren wäre ſondern ſeine
militäriſche Laufbahn als „gewöhnlicher bürgerlicher Kade“
begonnen hätte, er es bei ſeinen „hervorragenden Fähigkeiten
als Truppenführer“ ganz gewiß auch bis zum General- Feld
marſchall gebracht hätte. Dieſe paar kleinen Proben dürften
genügen, um zu wiſſen, daß man es mit einer ganz gewöhn-
lichen Senſationsſchrift zu tun hat. Der betriebſame Herr
Adolf Stein, der hier als Retter des Deutſchtums auftritt, iſt
1870 in Moskau geboren und hat dann das Gymnaſium in
Reval in Rußland beſucht. Jedenfalls ſpricht das dafür, daß
er der Geeignetſte iſt, der zur Erhöhung des Anſehens Wil-
helms II. berufen war.

Eine Mundtotmachung der Sozialdemokraten
regt die „Tägliche Rundſchau“ an. Das alldeutſche Organ er-
örtert den wahrſcheinlichen Verlauf der Etatsberatung und
kommt zu der Anſicht, daß ein Etats-Notgeſetz vermieden wer
den könne, wenn die bürgerlichen Parteien den Verſuchen der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten entgegentreten, die wahr-
ſcheinlich Dauerreden zum Fenſter hinaus halten wollen.

Man darf beſtimmt annehmen, daß der gute Wille, die
Sozialdemokraten in ihren Ausführungen zu beſchränken, bei
allen bürgerlichen Parteien vorhanden iſt. Die Schamloſig-
keit erreicht aber ihren Gipfelpunkt darin, daß dies von einem
Blatt ganz offen verlangt wird.

Weitere Wahlrechtsdemonſtrationen.
Ueber die am Sonntag ſtattgefundenen Wahlrechtsdemon-

ſtrationen gehen uns noch folgende Berichte zu:
Köln. Neun Wahlrechtedemonſtrationsverſammlungen, die

ſämtlich überfüllt waren, fanden am Montag abend in
Köln und Vororten ſtatt. Sie nahmen durchweg einen be-
geiſterten Verlauf, wozu ohne Zweifel die am Tage vorher ge-
weſene machtvolle Ringſtraßen- Demonſtration
beigetragen hatte.

Mülheim a. Rh. Eine große Wahlrechtsdemonſtration fand
auch hier ſtatt. Nach einer glänzend verlaufenen Verſammlung
formierten ſich die Teilnehmer, ſowie die zahlreich draußen
harrenden Arbeiter zu einem impoſanten Zuge, der 3000 Per-
ſonen umfaßte. Die Demonſtranten ſangen Kampflieder und
zogen die Wahlrechtsparole rufend durch die Stadt. Die
Polirei beſchränkte ſich auf die Regelung des Verkchrs.

D. ſeldorf. Jn vier überfüllten Volksverſammlungen
proteſtierte die Arbeiterſchaft des Stadtkreiſes Düſſeldorf gegen
die Dreiklaſſenſchmach, die Ausnahmegeſetz-Hetze, ſowie gegen
die Unzulänglichkeit der Gewerbeordnungsnovelle. Nach Schluß
der Verſammlung unternahmen ungefähr 1000 bis 1200 Teil-
nehmer einen zwangloſen Spaziergang durch die innere Stadt.
Die Polizei zu Fuß und zu Pferde ſtark vertreten ver
hielt ſich paſſiv und beſchränkte ſich darauf, die Zugangsſtraßen
zum Rathaus und zum Regierungsgebäude abzuſperren.
Zur ſelben Zeit fanden im Landkreiſe vier Verſammlungen
ſtatt.

Königsberg ſah am Sonntag eine noch nie dageweſene
Straßendemonſtration. 8000 Perſonen nahmen daran teil.
Trotz der eifrigen Polizei fanden große Straßendemonſtrations-
züge ſtatt. Jn der Provinz tagten ſieben Wahlrechtsverſamm-
lungen.,

Deutſches Reich.
Die „Reform“ des Auswärtigen Amtes. Staatsſekretär

v. Schön hat eine Reform des Auswärtigen Amtes zugeſagt,
aber dabei eine Auffaſſung vertreten, daß von vornherein nichts
dabei herauskommt. Jm „Berliner Tageblatt“ wird das Bei-
ſpiel der engliſchen Diplomatie vorgeführt. Dort fragt man
bei den Diplomaten nicht nach ihrer Herkunft, ſondern nach
ihren Fähigkeiten. Ein Mann wie James Brhyce, der engliſche
Geſandte in Waſhington, der ſogar den Orden Pour le mérite
erhalten hat, hätte es in Deutſchland wohl kaum bis zum Lega-
tionsrat gebracht; denn er iſt der Sohn eines Tiſchlers, der
ſich unter großen Entbehrungen ſelbſt emporgearbeitet hat und
nun den wichtigſten Poſten eines engliſchen Vertreters bei den
Vereinigten Staaten von Nordamerika bekleiden kann. Ver-
mutlich wird Herr v. Schön einige eifrige nationalliberale
Herren einzelnen Vertretern als Handelsſachverſtändige atta-
chieren und ſobald nur erſt einige Leute aus dem zahlungs-
fähigen Kaufmannsſtande in ſolche Stellen einrücken, dann
werden die bürgerlichen Parteien vollauf befriedigt ſein.

J

Kleines Feuilleton.

Ein Kulturbild aus dem ſchwärzeſten Böhmen.
Jn einem Prager bürgerlich- fortſchrittlichen Blatte, „Naſe

Hlaſy“, finden wir über die Verhältniſſe in Radeſchowitrtz,
dem Orte, wo kürzlich ein dreizehneinhalbjähriger Knabe an
zwei kleinen Mädchen Luſtmorde verübte und eines ſchwer ver
letzte, die folgenden Betrachtungen, welche die grauſige Tat mit
erklären helfen: „Dem aufmerkſameren Beobachter kommt es
vor, wie wenn die Kultur dieſem Orte auf hundert Meilen
ausgewichen wäre. Man betrachte ſich nur die Lektüre ſeiner
Bewohner: einige Nummern der „Narodni Politika“, eine
Menge von „Kriz“, „Marie“ und „Svaty Vojtech“ (die drei
letzteren ſind ganz obſkure klerikale Blättchen) und eine Un-
maſſe von Schundromanen. Es möchte einem bange wer
den ums Herzl! Bücherei gab es in der Gemeinde keine bis
zum vorigen Jahre, als der Oberlehrer eine jedermann umſonſt
zugänglich Bücherei gründete. Aber daraus wird nur von drei,
vier Leuten geleſen, denn aus dieſer Bücherei ſind ſelbſtver-
ſtändlich Schundromane grundſätzlich ausgeſchloſſen. Gaſthäuſer
gibt es ſechs (der Ort zählt hundert Hausnummern) und
außerdem zwei öffentliche und mehrere geheime Branntwein-
ſchenken. chnaps wird dort viel, erſchreckend viel getrunken.
Es ſern daß das Schnapstrinken bei dieſen Leuten zur geſell-
ſchaftlichen Konvention geworden iſt. Sogar Schulkinder ſind

ihm ergeben. Jm vorigen Jahre wurde feſtgeſtellt, daß
8i Prozent der Kinder Schnaps trinken, davon 43 Prozent ſehr
oft. Das Kartenſpiel iſt ſehr verbreitet, auch unter den
Kindern, die viele verſchiedene Kartenſpiele kennen. Die be
liebteſten Unterhaltungen ſind die Tanz muſiken, deren
dort mehr als irgendwo anders abgehalten werden. Mit Tanz-
muſik werden alle Begräbniſſe und Hochzeiten gefeiert. An den
Tanzmuſiken nehmen auch Schulkinder teil und es iſt ſchon
vorgekommen, daß elf- bis vierzehnjährige Mädchen erſt am
hellen Tage aus der Tanzunterhaltung nach Hauſe gingen,
während die betrunkenen Schuljungen im Gaſthauſe unter dem
Tiſche ſ liefen. Auch nach dem Begräbnis der ermordeten
kleinen Nowak, als die Schauer der durchlebten J
Augenblicke noch auf die Gemüter aller drückten, zu derſelben
Stunde, als man dreißig Schritte weiter oben das zweite Opfer
des wahnſinnigen Mörders zur Obduktion vorbereitete, fand
unmittelbar bei der Stelle der grauſigen Tat, in der „Velka
hospoda“ (großen Gaſtwirtſchaft), eine Tanzunterhaltung
ſtatt. Schrecklich! Nicht ganz vierundzwanzig Stunden vorher
wurde das Tor des Wirtshauſes von dem Blute des unſchnul-
digen Kindes gerötet und ſchon erklang dort wieder das
Jauchzen der Klarinetten und Trompeten. Dort, wo am Tage
vorher Frauen vor Verzweiflung heulten und Männer vor

Schmerz wie Kinder weinten Die der Schule entwachſene
Jugend nimmt an dieſen Unterhaltungen konſequent ſofort nach
dem erſten Schritt aus der Schule teil. Dieſe heranwachſende
Jugend! Den wahren Freund der Volksbildung muß es mit
Bitterkeit erfüllen. Kaum der Schule entwachſene Jungen
benehmen ſich ſo zyniſch, daß es bei denen, die nach dieſem Aus
flugsort kommen, Erſtaunen erregt. Aus dem Munde ſeeliſch
verkümmerter Knaben hört man ſo abſcheuliche Sachen, daß
man im erſten Augenblick, wenn man ſie kapiert, förmlich er
ſchrickt. Und dieſer Boden hat am 6. und 8. d. ſeine ſchrecklichen
blutigen Früchte getragen. Das Städtchen Rican, in
deſſen Umgebung Radeſchowitz liegt, iſt eines derjenigen in
Böhmen, in welchen keine ſozialdemokratiſche Organiſation be
ſteht und in welchem noch keine einzige ſozialdemokratiſche Ver
ſammlung abgehalten worden iſt. Die Klerikalen wurden dort
in ihrer Tätigkeit und Herrſchaft noch nie geſtört.

Ratſchläge für Ehekandidaten. Ein engliſcher Autor, Regi-
nald W. Kauffmann, hat ein Bändchen Ratſchläge für Ehe-
kandidaten herausgegeben, aus dem das „Neue Wiener Tage
blatt“ folgende Sentenzen wiedergibt: Die Meilenſteine des
Jünglingsalters ſind die Frauen. Die Liebe gleicht den
Maſern: je älter der Patient, um ſo ſchlimmer der Fall.
Die Jahre haben keinen Belang, die Arterien beſtimmen das
Alter des Mannes, die Kunſt das Alter der Frau. Das
klügſte Mädchen iſt jenes, das genau weiß, wann es törichtſein ſoll. Ein Mädchen, das in ſid ſelbſt verliebt iſt, hat ſelten

Rivalinnen. Des Lebens kleine Jronien tragen zumeiſt
Damenröcke. Das Mädchen, das lachend gewonnen wird,
wird unter Tränen geheiratet. Sorge dich nicht um Stamm-
bäume. Das älteſte Blut kann nicht mit dem neueſten Geld
konkurrieren. Fahnde nicht nach Jntelligenz; ſchon im
Märchen legt die Gans die goldenen Eier. Das weltkluge
Mädchen verlangt nicht, daß du dein Herz verlierſt, ſondern
bloß den Kopf. Wenn deine Rivalen Lügen über dich aus-
ſprengen, dann biſt du auf dem Siegespfad. Gehe nicht auf
den Knien zu ihr, ſondern im Automobil. Der einzig echte
Liebesbrief enthält gar nichts.

Der ſchlaue Mime. Aus Berlin wird ein amüſantes Ge-
ſchichtchen erzählt, das einem dortigen er paſſiert
ſein ſoll, ein Geſchichtchen, in dem er allerdings die leid-
tragende Rolle ſpielte. Veſagter Herr ſaß kurz vor Anfang
der Abendvorſtellung in ſeinem Bureau, als ſich ein Mitglied
ſeines Enſembles bei ihm melden ließ und ihn bat, ihm, dem
Mitglied, einen größeren Vorſchuß zu gewähren. Da das
Vorſchußkonto des betreffenden Künſtlers ſchon erheblich be
laſtet war und man ſich erſt im Anfang des Monats befand,
glaubte der Direktor den Zerlanß verweigern zu müſſen.
„Gut, Herr Direktor,“ äußerte der Schauſpieler kalt lächelnd,
„Sie brauchen mir ja den Vorſchuß nicht zu zahlen, ich mache

e oooboooeecccßeßſchooooo[)!!

Sie aber darauf aufmerkſam, T ich dann heute abend auch
nicht ſpielen werde.“ Hierdurch ängſtlich geworden, ſah der
Theatergewaltige auf ſeine Uhr, deren Zeiger ſich in bedenk
licher Nähe der Zahl 8 befand, griff ſodann nach ſeinem Porte-
feuille und zahlte ſchweren Herzens den verlangten Mammon.
„Wiſſen Sie denn auch.“ ſagte er dann aber mit ſtrenger Miene
zu dem Schauſpieler, der l ginn die blauen Scheine in
ſeiner Taſche verſchwinden ließ, Sie ſoeben eine Er
preſſung an mir begangen haben ber wieſo denn,
Herr Direktor?“ lautete die in unſchuldsvollſtem Tone ge-
gebene Antwort. „ich habe doch heute abend überhaupt
nicht zu ſpielen?“, Sprachs und verließ böflich grüßend
das Bureau ſeines Chefs, der kein ſehr geiſtreiches Geſicht ge
macht haben ſoll.

Was uns not tut! Jn der „B. Z. a. M.“ leſen wir: Der
Kaiſer hat in dieſen Tagen im Atelier ſeines neuen Hofliefe
ranten Prof. Tuaillon das eben fertiggeſtellte Modell des 6
Meter hohen Denkmals für Wilhelm II. in Augenſchein
genommen. Ein Scharfmacherorgan iſt in der beneidenswerten
Lage, ſchon jetzt die Haltung ſchildern zu können, in der Wil-
helms erzenes Abbild der Nachwelt aufbewahrt bleiben ſoll:
„Der Monarch erſcheint auf ſchreitendem Pferde in der Uni-
form der Gardesdukorps mit dem Adlerhelm. Die linke Hand
hält die Zügel; die rechte faßt bei energiſcher Rückbewegung
des Armes den Marſchallſtab.“

humor und SFSatire.
Wunder.

Bei der Jnventur der Kirchengüter in Frankreich, zu denen
auch die Reliquien gehören, ſind unter anderem gefunden wor-
den: 5 Körper, 6 Köpfe, 17 Arme, Beine und Hände des heiligen
Andreas, 3 Körper und 2 Köpfe der heiligen Barbara, 4 Körper
und 5 Köpfe des heiligen Baſilius, 30 Körper des heiligen
Georg, 20 Körper und 26 Köpfe der heiligen Juliane und 30
Körper des heiligen Pankratius. Die liberalen Nörgler und
Gottesleugner ſpotten darüber und glauben in ihrer Gehirn-
erweichung, dadurch ſei die Unechtheit der Reliquien erwieſen.
Die Toren! Jſt es nicht der beſte Beweis für die Wunderkraft
der Verſtorbenen, daß ſie ihren Körper und ihre einzelnen
Glieder vervielfachen können Kann jetzt noch jemand an ihrer
ottähnlichen Heiligkeit zweifeln? Mögen doch die liberalen

Nörgler uns dieſes Wunder erſt einmal mit ihrem eigenen
unheiligen Leibe vormachen!

Nach der Redopute.
„So, Linag, ger gehen wir mit unſeren Männern heim! Wir

haben nix beſſeres gefunden l“ (Jugend.)
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Agrariſche Reichstagskandidatur. Die Bündler macheihrer Drohung ernſt, die Nationalliberalen u dem St
kreiſe Stade zu verdrängen. Der Bund der Landwirte hat
als Kandidaten für die bevorſtehende Erſatzwahl den Hofbe
ſitzer Klaebemann aufgeſtellt. Dr. Hahn vom Bund der Land
wirte wies nach, daß der Wahlkreis ſeiner ganzen Struktur
nach den Agrariern „gehöre“.

Entſendung von Lungenkranken nach Südweſtafrika. Vor
einiger Zeit war angeregt worden, man möge deutſche Lungen-
kranke in Südweſtafrika anſiedeln, weil angeblich das dortige
Klima außerordentlich geeignet ſei, zur Bekämpfung der
Lungenſchwindſucht beizutragen. Ein Komitee, das ſich mit
dieſer Frage ebenfalls befaßte, und dem hervorragende Männer
der mediziniſchen Wiſſenſchaft angehören, tagte am Sonnabend
in Verlin, und ſprach ſich ganz entſchieden gegen dieſe neueſte
Jdee, Südweſtafrika zu bevölkern, aus. Auch von einer vor-
übergehenden Entſendung Lungenkranker nach DeutſchSüdweſt
wilt das Komitee nichts wiſſen; zunächſt mit Rückſicht auf die
großen Koſten, und dann auf die Tatſache, daß die Einwirkung
des dortigen Klimas auf Lungenkranke noch nicht genügend
geprüft ſei.

Die deutſche Gerechtigkeit gegen die Wahlrechtsfordernden.
In Dresden fanden geſtern vor dem Schöffengericht zwei Ver
handlungen gegen Wahlrechtsdemonſtranten ſtatt. Der eine
wurde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt, weil er
„Bluthund“ gerufen haben ſoll. Er beſtritt zwar auf das ent
ſchiedenſte, den Ruf getan zu haben, aber auf Grund der eid-
t Anofage zweier Polizeibeamten wurde er ver-
urteilt.

Der andere Wahlrechtsdemonſtrant wurde, weil er „Pfui“
gerufen hatte, zu einer Woche Gefängnis verurteilt.
Das Merkwürdigſte an der Sache iſt, daß der Betreffende nie
in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung geweſen iſt und
überhaupt nichts mit der Demonſtration zu tun hatte, ſondern
nur zufällig in den Menſchenſtrom geraten iſt und ſeiner Em-
pörung über das Geſchehene Luft machte.

Her mit der Prügelſtrafe! Die liberalen und die ſchwarzen
Stadtväter in Amberg haben die Anregung der bayeriſchen
Staatsregierung zur Gründung eines Jugendfürſorgever-
bandes dankend abgelehnt mit der Begründung: Nicht mehr
Humanität, ſondern Prügel, tue für jugendliche Sünder not!

Vom „dummen Ziegenbock“ und „ſchmutzigen Hund“. Das
ſind die neueſten Ehrentitel, die ſich die feindlichen antiſemi-
tiſchen Brüder im „Deutſchen Volksbunde“ gegenſeitig an den
Kopf werfen. Hans v. Moſch veröffentlicht in der letzten
Nummer der „Deutſchen Hochwacht“ einen Artikel: „Jn eigener
Sache“, in welchem er mit einem Herrn Mertens-Weißen-
ſee, einem einſtigen Bundesbruder, der ein Flugblatt gegen ihn
verfaßt hat, Fraktur redet. „Blödſinniges Gewäſch'“,
„aufgewärmte gemeine Verleumdung“, „gemeines
Läſtermaul“ das ſind außer den ſchon in der Spitzmarke
erwähnten Koſenamen die lieblichen Titulaturen, mit denen
das „gehetzte Edelwild“, H. v. Moſch, ſeinen Angreifer regaliert.
Zum Schluß heißt's dann: „Jhnen, mein werter Herr Mertens,
aber rufe ich zu: „Auf Wiederſehen vor Gericht! Ziehen Sie
ſich aber drei Paar Hoſen übereinander, damit Sie
bei dem Purzelbaum nicht gar zu hart auffallen!“ Eine
feine Geſellſchaft!

Der badiſche Miniſter Dr. Schenkel iſt am Montag in
Karlsruhe verſtorben.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Abgelehnt.
Wien, 2. Februar. Der Wiener Kabinettsrat hat den von

Rußland in ſeiner zweiten Note gemachten Vorſchlag über die
Modalitäten der Zahlung einer Entſchädigung durch Bulgarien
an die Türkei abgelehnt.

Angekündigte Obſtruktion.
Wien, 2. Februar. Wie verlautet, wollen die Tſchechen, ſo

bald morgen die Sprachgeſetzanträge der Regierung im Ab-

geordnetenhauſe eingebracht ſind, durch Dringlichkeitsanträge
die Obſtruktion gegen dieſe Vorlagen eröffnen.

England.
Regierung und Steuerpläne.

London, 2. Februar. Geſtern wurde ein drei Stunden
dauernder Kabinettsrat gehalten, der ſich mit dem parlamenta-
riſchen Programm für die kommende Seſſion, hauptſächlich mit
dem Budget beſchäftigte. Von dem Umfange des Budgets und
der Beſchaffung der Mittel für den erforderlichen Mehrauf-
wand hängt die Zukunft der Regierung ab, doch wird es immer
weniger wahrſcheinlich, daß Asquith einen ſenſationellen, d. h.
auf ſtarker Mehrbelaſtung der beſitzenden Klaſſen aufgebauten
Etat einbringen laſſen wird, der vom Oberhauſe abgelehnt
werden und die Auflöſung des Parlaments zur Folge haben
twürde. Alles deutet vielmehr darauf hin, daß die Regierung
im Amte bleiben zu können glaubt.

Belgien.
Regelung der Ktutſchukproduktion.

Brüſſel, 2. Februar. Der Kolonialminiſter hat einen Be
ſchluß von großer Tragweite gefaßt, in dem er feſtſetzte, daß für
ein Jahr die Kautſchukausbeute in den rieſigen Diſtrikten der
Kongogeſellſchaft Abir und Anverſhiſe (Mongola) feſtgelegt
werde.

Amerika.
Der Panamakanal.

London, 2. Februar. „Daily Telegr.“ meldet aus Neuhork:
Nach Mitteilungen des Oberingenieurs Goetals werden die
Schiffe bereits im Jahre 1915 den Panamakanal befahren
können. Taft erklärte ſich befriedigt über die Ergebniſſe ſeiner
Jnſpektionsreiſe.

Marokko.
Ein mißglücktes „Attentat“ auf den Sultan.

Tanger, 2. Februar. Wie aus Fez berichtet wird, beſtätigt
es ſich, daß ein Diener des Sultans am 28. vor. M. verſuchte,
den Sultan zu ermorden. Er wurde im Augenblick feſtge-
nommen, als er ſeinen Dolch erhob, um den Sultan zu er-
ſtechen. Der Attentäter wurde nach kurzem Kampf überwältigt
und entwaffnet. Jm Verhör legte er große Aufregung an den
Tag und verſicherte, er habe den Sultan erdolchen wollen, um
ihn zu verhindern, mit den Chriſten zu verhandeln. Mulay
Hafid ließ dem Schuldigen 100 Stockhiebe verabreichen.

Parteinachrichten.
Gegen die badiſche „praktiſche Politik“, das „Anbetteln der

Liberalen“ wandte ſich die Kreis konferenz für den
9. badiſchen Reichstagswahlkreis Pforzheim-Durlach,
die am Sonntag in Durlach tagte und von 60 Delegierten be-
ſucht war. Der „Volksfreund“ in Karlsruhe muß
darüber wie folgt berichten:

„Bei dem Punkt „Stellungnahme zum Parteitag“ gingen faſt
alle Diskuſſionsredner auf die Oberländer Preßfrage und die
Haltung des „Volksfreund“ ein. Das Beſtreben in
unſerm Parteiorgan, um jeden Preis die Erneuerung des
Großblocks zuſtande zu bringen, wurde allgemein verurteilt. Es
ſei unſerer Partei unwürdig, wenn die Liberalen förmlich an-
gebettelt werden, liberale Politik zu machen. Wenn bei dieſer
Zerfahrenheit im liberalen Lager die Zentrumsmehrheit in den
Landtag einzieht, dann kann die ſozialdemokratiſche Partei nicht
dafür verantwortlich gemacht werden. Recht ſcharf wendeten
ſich unſere Genoſſen gegen den perſönlichen Hader der Genoſſen
Adolf Geck und Kolb, der vergiftend auf das ganze Partei-
leben in Baden wirkt, Ruhe und Einigkeit müſſen in der
badiſchen Partei einziehen. Sache des Parteitages müſſe es
ſein, hier geſunde Verhältniſſe zu ſchaffen. Ferner ſprach die
Konferenz ihre Meinung dahin aus, daß Beſtrebungen, die auf
die Aufhebung des Sekretariats in Karlsruhe abzielen, mit
Nachdruck entgegengetreten werden ſoll.“

Jm Kreiswahlverein ſind 2094 Genoſſen organiſiert, die ſich
auf 28 Orte verteilen. Der Umſatz der Kreiskaſſe betrug 5283

Mark. Einſchließlich von 430 Mk. Außenſtänden iſt ein Ver
mögen von 1757 Mk. vorhanden. Die Geſamtausgaben be
zifferten ſich auf 3556 Mk.

Auch ein „Sieg“ der Sozialdemokraten. Aus München
teird gemeldet:

Bei der Wahl des Kirchenrates und der Ergänzungswahl
der Kirchenverwaltung der katholiſchen Kirche München-Send-
ling ſiegten die Sozialdemokraten mit ſtarken Majoritäten
über die liberal-klerikale Liſte. Die drei Sozialdemokraten
erhielten 867 Stimmen, die Liberal-Klerikalen 714 Stimmen.

Ob die ſozialdemokratiſchen Kirchenſieger für den glück-
lichen Wahlſieg einen Dankgottesdienſt oder eine Dankpro-
zeſſion unter Führung Seiner Hochwürden veranſtalten, oder
der hl. Maria Mutter Gottes ein neues G'wandl ſtiften wer-
den, kommt vielleicht erſt in der nächſten Parteiverſammlung
zur Entſcheidung.

Jm übrigen wiederum ein Erfolg „praktiſcher, poſiliver
Politik“ den wir mit Gottes Hilfe errangen.

Parteipreſſe. Jn die Redaktion der „Chemnitzer Volks-
ſtimme“ iſt Genoſſe Ernſt Heilmann aus Berlin als
erſter politiſcher Redakteur eingetreten. Heilmann war bisher
Angeſtellter des parlamentariſchen Bureaus Baake-Gutmann.

Das finanzielle Ergebnis des Nürnberger Parteitages ge-
ſtaltet ſich nach der vorläufigen Abrechnung folgendermaßen
Einnahmen aus Eintrittsgeldern 7840,45 Mk., ſonſtige Ein-
nahmen 91t7,20 Mk.; Summa 8757,65 Mk. Ausgaben: Lokal-
mieten, Beleuchtung, Reinigung 2783,04 Mk., Dekoration, Muſit,
projektiertes Feuerwerk, Theater 3678,27 Mk., Materialien
2587,18 Mk., perſönliche Dienſtleiſtungen 830,05 Mk., Ver-
ſchiedenes 397,04 Mk., Summa der Ausgaben 10 275,58 Mk., ſo-
mit Mehrausgaben 1515,93 Mk.

Politiſche „Beleidigungs“klagen werden jetzt nach dem Muſter
des Reichsverbandes üblich. Gegen unſer Parteiblatt in Mül-
hauſen i. Elſ. klagten drei „liberale“ und ein nationalliberaler
Redakteur wegen formeller „Beleidigung“, angeblich begangen
durch eine Zeitungspolemik. Genoſſe Pletz wurde zu 300 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Aus der Jugendbewegung.
„Arbeiter-Jugend“. Die nächſte Nummer der „Arbeiter-

Jugend“ erſcheint am 10. Februar. Es iſt daher wünſchens-
wert, daß die Abonnementsbeſtellungen möglichſt ſchnell
der Expedition der „Arbeiter-Jugend“, der Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW 6s, Lindenſtraße 69, übermittelt werden

Allerlei.
Abkommandiert nach Meſſina.

Straßburg, 2. Februar. Zu den Aufräumungsarbeiten in
Meſſina wird, wie der, Volksbote“ berichtet, ein Kommando Pioniere
von hier abgehen. Es werden etwa 40 Mann des Pionier
bataillons 19, 20 Mann des Pionierbataillons 15, 25 Mann vom
VPionierbataillon 14 aus Kehl, ferner zwei Offiziere und mehrere
Unteroffiziere abgeſandt werden. Die Reiſe ſoll in der erſter
Hälfte dieſes Monats ſtattfinden.

Erdſtöße
werden nach in Petersburg eingetroffenen Meldungen ſeit mehreren
Tagen in Nordſachalin beſtändig verſpürt. Montag erfolgte
in Alexandrowsk eine Erdſchwankung.

Vulkanausbrüche.
Rom, 2. Februar. Nach Berichten von Augenzeugen entwickeln

die bei Caltaniſetta im Jnnern von Sizilien gelegenen Schlamm-
vulkane ſeit dem 28. Dezember vorigen Jahres ungewöhnliche
Tätigkeit. Rund um die Baſis der Vulkane haben ſich 40 Meter
lange und etwa 5--6 Meter breite Erdſpalten gebildet,
denen Gaſe und Dämpfe entſteigen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

R
fertige weisse

äumungs-K
Die letzten Tage des grossen

usverkaufs
Serie I Serie II Serie III Serie IVEin grosser Posten Soiden m ull Blusen Stücſt T. 25 M. Se T. 50 N. De 2.00 V. Fiſoſ 2. 75 N

c See eeeneeceehencaaneeesFoertige weisse Serie I Serie II Serie III Serie IVEin grosser Posten Séiden I Kleider Jtück J. 75 M. Jinck 5. 75 M. Der G. 75 M. Tück 7. 75 T.

„Weisse fontioe Serio I Serio II Serie III Serio IVwin groseer Posten Sinn Mull Blusen mr T.25 M. Fer 7.50 M. r Tier 2.00
Welsse Serie I Serie N Serio III Serio IVEin grosser Posten Halbfertige Batistroben Stück 5. 50 N. So 6.50 V. Tict 7.50 N. Jtüct 10. 00 N.

C h

Prima Serie I Serie I Serie III Serie IVEin grosser Posten Wejsse Hemdentuche 10 Noter T. 90 T. 0 Neſer 2.50 N. 10 Meter 2.75 M. 0 Neter J. O0 V.

r rima a Serie Serie II Serie III Ssrie IVwin grosser roten NGiSSe Taschentücher r e 66 r r r e 75 r än.
S war Weisse fertige Seris I Seris II Serie III Serio IVt u uEin grosser Posten Betthezüge mit 2 Kissen der Hezug 2.50 N. der Bezug 3.50 I. der Bezug 4. 90 N. er Bezug 5. 25 M

Weisse moderne Serie I Serie II Serie III Serie IV5 So P. J Sſücot 65 Pr. 5 Se 66 z Sie 72Ein grosser Posten Herren Kragen

Geschäftshaus

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

59

rn



e

r

v

Mertner,

habe.

und daß ich

gungen nochmal

ähnliches Bild,

der Empfänger,

techniſ ch als

und ohne jede

trugs vorgehen.

ſondern mache mein Geſchäft einzig durch die Vorzüglichkeit meiner Bilder und durch die Weiter
Reiſende, die ſich etwa als meiner Firma

olche behandeln. Man
Erſteres wird,vielfach unterſchlagen, mit den Bildern

Bekannten aufmerkſam

empfehlung ſeitens
kann man ohne weiteres
Reiſenden, diewie jetzt zahlreiche Warnungen in den

oft Mißbrauch getrieben.

ausgeben,
hüte ſich,

ſelbſt oder von lieben Angehörigen.die mir mit genauer Adreſſe eingeſandt wird, ein tadellos ähnliches Bild auf 38

kagt lehenserosres Bild ganz eratfs
zu liefern, ohne jede Gegenverpflichtung, ohne Portovergütung, ohne Nachforderungen irgend
welcher Art, ſo weiß vielleicht mancher nicht, was er davon halten ſoll.

Jch aber weiß ganz gut,
Leiſtungsfäbigkeit macht, daß

Nachbe ſtellungen erhalte.
Um teinerlei Zweifel und Unklarheiten aufkommen zu laſſen, faſſe ich hier meine Bedin

Je ch, bemerke ferner ausdrücklich, daß
Vergrößerungen“ bezei chneten Bi ilder liefere,
Poſitivretuſche mittels eines genial konſtruierten elektro photographiſchen Apparates

Bilder ſind ſtets ein ſchönes Geſchenk!hergeſtellt werden.
für Privatleute, nicht aDieſes Ar igebot gilt nur

Familienm itglied er,

was ich will.
über meine

zuſammen

Jch will,

Ich, Robert
wende mich an alle Leſer dieſer Zeitung, Herren und Damen, mit einem Anerbieten,welches auf den erſten Blick ſeltſam erſcheinen mag, für welches ich aber meine guten Gründe

Jeder hat wohl unter ſeinen Photographien eine] ihm beſonders werte,
Wenn ich mich nun erbiete, nach jeder ſolchen

Man endet mir
eine beliebige Photographie und genaue Adreſſe. Begleitſchreiben und Rückporto ſind überflüſſig;
wenn jedoch jemand mir nicht zumuten will, auch die Ausgaben für Porto uſw. aus meiner
Taſche zu zahlen, ſo ſteht es ihm frei, 50 Pfg. in Marken beizufügen, doch wird das Bild ebenſo
gut und ebenſo prompt geliefert, wenn das nicht geſchieht.

ch Lencde rats zurück
und zwar portofr rei und ohne Nachnahme oder ſon granalſo 35 mal größer wie gewöhnlicheForm a 38: 48 cm,
das mir eingeſandte Origin albild garantiert unbeſchädigt,

ieden, an Bekannte weiterge ben kann.
die von Photographen vielfach angebotenen,

ſondern daß meine Bilder kartonfrei

wenn zufr

Angeſtellte oder Beauftragte.

zufriedener Beſteller.

man gar nicht kennt,

ſonſtige

ich nicht

als Schwindler betrachten und als
Geld oder

Zeitungen
Jeder, der auf dieſe Tatſache ſeine

Zahlungsanſprüche,

ber für
Sollte

Bilder anz avertw auen.

zeigen,
Freunde unmacht und ſie an mich verweiſt, tut ihnen und mir einen Gefallen.

Meine Firma iſt in Dentſchland und Oeſterreich Ungarn hand elsgerichtlich eingetragen und
iſt nachweislich das größte Geſchäft dieſer

Meine Geſchäftsräume in Dresden, Berlin undWelt.

Robert Meriner, Kunſtanſtalt, Dresden-A., Walpurgisſtr. Ur. 46 D.

Art nicht nur in Europa,

ſei es von ihm

48 cm, alſo ein

daß man ſich einen Begriff von meiner
Bilder geſpröchen und meine Anſtalt empfohlen wird,

erſtens ein tadellos
he Photographien,

drittens eine Geſchäftsempfehlung, die

meine Konkurrenten oder deren
meine Konkurrenz dieſe billige Gelegen-

heit, Bilder grat is herſtellen zu laſſen, e mein Wiſſen benutzen, ſo würde ich ſofort wegen Be
Das Angebot iſt nur ſo lange gültig, als es nicht in dieſer Zeitung widerrufen wird.

ſondern überhaupt in der
Wien nehmen acht Etagen in fünf Häuſern ein.

Photographie,

zweitens

R. Gottschalek's
Rasken und ThectergarderebenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Grosre Wullgtrusse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, feiler

Herren- und Damen-
Masken-Kostüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Apollo Theater.
Telefon 183.

Tat C
Herm. ob und Pet. (lassen.in und folgende Tage:

Anfang präzise 8 Uhr

Der Mann mit
dem Fimmel.

Sensgtioneller Lacherfolg!
M UhrSonntag, 7. Februar, nachmittags

Vorſtellung zu Kleinen Preien:3 n

713 hJ e

e d 3W x T3 4

r J weno

r J 9T wir Tränen werden gelacht!
r 4 r v nR J m r t N B.n 9 h a E WW r

a

en PJe t ne9 v W ar n r le S e.Holzschune,

Holzpantoffeln, Pantoffelhölzer,
Holzſchuhhölzer,

en gros en doetall.
Auch RNeubeſohlen alter Schuhe,

l Nchuhfahr. Chr. Mugc..
Goitesackerstrasss 14.

Stadt- Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 4. Februar 1909:
138. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Flauto-Solo.
Oper in 1 Akt Stellung sah vervon Eugen d'Albert. lange die „Deutsche Va-

Peppina. Marie Strohecker Kanzenpeost“ Esslingen 156.
als Gaſt auf Engagement. 10 z p z h

Hierauf:
Zum letzten VZum letzten Male ſichere ich demjenigen zu, der

90n Pasquale, mir den Täter nachweiſt, welcher
von meinem Lagerplatz

W 3 D. 9 O JKomiſche Oper in drei Akten von Betitzscherstr 90
Gätano Donizetti. Neu Ausgabee eine größere Partie Fichtenin Text u. Muſik von O. J. Bier hohlen u. Vretter geſtohlen hat.

baum und W. Kleefeld.Anf.7 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Ernst Miläner.

Warnung!

ſnSee t u

ſerwreter für Hale a. J. Rin ſe, fanhünn p.

Nicht nur die billigen Preiſe
vermehren die Zahl meiner Kund-
ſchaft, ſondern die Qualität.

Empfehle deshalb
Brikett per Zentner 6

frei Haus.

Preßſteine
anerkannt beſte hetzträſtige

Tauſend 122 500 Stck. b
frei Haus.

Bei größeren Abnahmen und
Abſchlüſſen kulanteſtes Entgegen-
kommen.

Ka Theuring, holen
Kl. Ulrichſtr. 9J R euturiu,

S um 7 und Knochen,
pi

C kauft ſtets zu höchſtem Preiſe

r J. Sternicht,27 Alter Markt 11, Fernſpr. 1946.

lfe Neue ſt
Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Aeit zu gabon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Ff. Cinzel-Nu.nmer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen

alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Geſucht a. jed. Ort Leute, auch
Frauen, w. Vertr. erſtkl. hocheieg
Artikel übern. Hoh. Verdienſt
Auch loh. Nebenerw. Anskunft

nöbel-, Splegel-

W öobherwaten-Hapann
der

ereinigt. ſichlermeiste,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

mit ſtarken Rädern und Buchſen,

Emrodtes Huene

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
UniverſalDrogerie.

Merſeburgerſtraße.

ha m ne
ne Gräten mit Rahmſauce

Stück 20 Pf.,nan ieren-Heunaugen

Stück 30 Pf.,
kalter- alen Heringe

Stück 25 Pf.,
Heue französ Kartoffeln

a Pfd. 35 Pf.
empfiehlt

Alfred Bernharut,
Er. Ulrichstr. 46.

Telephon 735.
Mitglied d. Rabatt-Spar- Vereins

LCeiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

kauft man am beſten bei

a Gr. UlrichI. Rär., S reKnochen, Fapier, Eiſen

kMarren- i dernateen

Noch hliger!
Ig. fern Meye 0 p.
5fiegel über 7 pii. N. 190,

öklegel über I i. H. 3.50,
ganz weisse Wachskernseife

I Rual. 55 Pf. W 160 v M. 3,
Ia. Oberſchale, 1 Rgl. 50 Pf.,

6 Rgl. M.Peaadöärnie Schmierseifen,

weiße 2 10 Pfd. 2.60 M.gelbe 20 1 10 Pfund 1.90 M.

Otto Zornschein,
Mittelſtraße 21, an der Gr. Steinſt.

alen lehr-Aelle
f.k.Damenschneid.
n. d. präm. Dresd.
Iciumph-Rethoce.

Schutz u. Patent-
Rechte im In- und
Ausl. Anfertig. d.
eigen. Garderobe.

Tages- und Abend Kurse.
Referenz, aus d. felnst, Krelsen.

Prosp. gratis. Schollimusler-Verkaul,pran Berta Linke, Direkt. der
Triumph-Methode f. d. Prov. Sachs.,

Gr. Ulrichstrasse 63, II.

W die ſchönſten

zu Fabrikpreiſen.
Hall. Kart.-Fahr. G. Hild,G. Steinſt. 27128(fr. Sporthoteh)

ettnässen
Befreiung garantiert sofort. Aerztl.
empf. glänz. Dankschreib. Alter u.
Geschlecht angeb.! Brosch. umsonst

luzitut, Santa VelburgHs? Bayern.

t Enbelloge, re t
verkauft Stern-vollſt. gratis u. fr. Eerm. Wolf.

Zwickau, Sa., Nordſtraße 30.

Cumpen, Metalle, Gummi kauft

Albert Bodejau an. G r. Klausstr. 22.
lient, alter prertt 11.

Freitag den 5. Februar 1909:
Warne hiermit jedermann noch

weitere Verleumdungen über mich
139. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

zu verbreiten, andernfalls ich dieZum Gedächtnis
n Ernſt von Wildenbruch F. ſelben gerichtlich belangen werde.

Frau Ida Landmann, Streckau.Prolog.

Die Rabenſteinerin. Theissen.
Jch erſuche, mir die Subjekte

Schauſpiel in 4 Akten

mitzuteilen, welche meine Frauvon Ernſt von Wildenbruch.

gerichtlich belangen kann.ſpottbill. z. verkauf. Lindenſtr. 74, p.

Hermann Bocehstedt,Jeden Donnerstage hF. Bank,
5. V 8 .17Sereinsſtas cruiose. Sfgnßesgntliche Nachrichten.

Morg. Donnerstag 8ohlaehtefest.
Albert Dahior, Zeitz, Parkſtr. Halle-Süd, Steinweg 2 2, 2. Febr.

Arbeiter Poppe und Anna Bilke
(Alter Markt 9). Oebſter Liebau
und Wilhelmine Ketter Khald ort
Sekretär Bauer und Jda KüſterHalle un nd Nebra). Arbe ter
Wolek und Anna Krawiec (Leip.
Kleinzſchocher).

Geboren:

Aberglaube
aller Zeiten

Maurer Löffler S S.
(Turmſtraße 154). Maurer Dirr-Die Ge al es Teufels. wald S (Klinik). Keſſelſchmied

Klinik). Schriftſetzerit vier u J S2. Ban g. ner S. Berge aft

Diese helſenMit e Tafein. Brauer T. (ringenſtraße 19).
g. Band Schneider Scholz T. (Torſtr. 26).
3. and: Kaufmann Engelmann S. (Grün-

Dämoniſche Mittelweſen, ſtraße 30).
Vampir und Werwolf (in Ge Geſtorben: Privatmanns Wege

ichichte und Sage.) T., 9 J. (Charlottenſtraße 19.
et d Schmieds Beck S S., 1 M. (Lauchſtädterſtraße 3). Marie Ka in

52 J. (Ratswerder 62 ivatDie Geſchichte 3 Teufels- 74 J. (Tauben
bündniſſe, der Beſeſſenheit mann Herrmann,
des Pexenſabbaths und der ſtraße 25).

Satansanbetung. vMit ne Tafel Halle-Nord denke. 34)
Band Geboren: Fabrikdirektor BuchDer verbrecheriſche Aber- holz T. (Ludw. Wuchererſtr. 72

glaube und die Satansmeſſen Apothekenbeſitzer Rühmekorb S.

im 17. Jahrhundert. 44). Arbeiterit drei Tafeln. 5 d rſtorben Privatmann Naun-p Band 60 Pfennig. dorff, 86 J. Albrechtſtraße 19.
Zu beziehen durch die Hausdiener Kaiſer, 27 J. (Harden

bergſtr. 17). Zimmermanns NetteVolxsbuohhanälung, er behe emengen Wer
Harz 42/43. Arndtfſt tr. 1).

Verlag
vund für die Fnſerate veramtwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genwſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Aufgeboten: Klempnermeiſter
Kehr u. Erneſtine Sänger (GlauWilhelm Fischer. chaerſtr. 11 und Schulſtraße 1).



elhölzer,

detail.
Schuhe.

S.
s 14.

net ver-
che Va-
nen 156.

nune
zu, der

t, welcher

g0
Fichten

hlen hat.
iner.
g 9
2 4
iann noch
über mich
Is ich die
en werde.
Streckau,

e

Subiekte
ine Frau
diejenigen
n.

hstedt,

hrichten.

2. Febr.

nermeiſter

er (Glau
ſtraße 11).
nna Bilke
ter Liebau
Thaldorf).
da Küſter

Arbeiter
iec (Leip.

Löffler S.
urer Dirr-
ſſelſchmied
chriftſetzer
traße 19).
Dieskauer
ynſchaffner

raße 19).
Torſtr. 26).

S. (Grün-

nekorb S.
Arbeiter

r. 68).
ann Naun
ſtraße 19.
z. (Harden-
anns Nette
nſt Moriß

I. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 29. Halle a. S., Donnerstag den Febrnar 1909. 20. Jahrg.

BergarbeiterKongreßh.
B. K. Berlin, den 2, Februar 1000,

Zweiter Verhandlungstag.
Die Debatte über „Anſtellung von Grubenkontrolleuren“ wird

fortgeſetzt. Es erfolgen Schilderungen aus dem Hallenſer
Braunkohlendiſtrikt, aus den Kaligebieten Staßfurts, wobei die
Kritik ſich auch auf fiskaliſche Grubenverwaltungen erſtreckt.
Ueber ſchlechte Wetterführung, ſchlechte Berieſelung, Holz
mangel uſw. wird aus allen Bezirken geklagt. Aus Lothringen
wird berichtet, daß dort der Bergmeiſter von Braunmühl wegen
Gasbetäubung ſelbſt ans der Grube getragen werden mußte.
Und doch beſtätigte dieſer Herr, daß alles in beſter Ordnung ge
weſen ſei. (1) Von einigen Rednern wird geſchildert, wie die
Zechenverwaltungen recht oft in der Forderung von Gruben-
Kontrolleuren eine ſozialdemokratiſche Forderung erblicken, und
häufig werden die Verbändler deshalb als „rote“ Brüder ver-
ſpottet. Die Bergbehörde verlangt das Vertrauen der Ar-
beiter, hat es aber bisher verabſäumt, ſich das Vertrauen der
ſelben zu erwerben. Die Bergbehörde läßt ſich allzuoft von der
Zechenverwaltung düpieren, wie durch verſchiedene Beiſpiele
bewieſen wird. Ein beſonders kraſſer Fall hat ſich im Hallenſer
Braunkvhlenrevier abgeſpielt. Auf der Zeche „Glück auf“ wur
den acht Mann vom Geſtein erſchlagen, obgleich die dortige
BVerginſpektion die Grube inſpektiert hatte. Die Bergbehörde
war von der Zechenverwaltung damit angelogen, indem ſie be
hauptete, auf dieſer Strecke würde nicht gearbeitet.

Aus dem Siegerland, wo der Erzbergbau betrieben wird,
werden ebenfalls einzelne Unglücksfälle geſchildert. Wenn dort
die Arbeit mit Vorſicht betrieben wird, dann iſt dort nichts zu
verdienen, und find ſchon Löhne von 2,29 Mk. zur Auszahlung
gelangt. Es wird dort bei 26—27 Grad Hitze gearbeitet, ob
gleich durch Einlegung von Wetterführung ſehr leicht eine
beſſere Temperatur geſchaffen werden kann. Einer der Redner
behauptete, daß er dort ſieben Jahre gearbeitet habe und nie
mals einen Aufſichtsbeamten geſehen habe. Jn dem Aachener
Wurmrevier iſt die Jagd nach Kohlen enorm. Es ſind dort vor
kurzem eine Menge Arbeiter eingeſtellt, die keine Ahnung vom
Bergbau haben und doch ſofort zur Förderung von Kohlen ver
vandt wurden, obgleich das BVerggeſetz dieſes direkt verbietet.
Wie damals die Wurmſeuche auftrat, wurde verordnet, daß die
verſeuchten Gruben mit Abortskübeln verſehen ſein ſollten.
Trotz dieſer Vorſchrift fehlen auf Zeche „Eſchweiler“ die
ſelben noch heute vollſtändig. Von der dortigen Zeche wird be
richtet, daß dort die Luftzuführung auf den einzelnen Strecken
äußerſt ſchlecht iſt, da keine einzige Wettertür angebracht iſt.
Dadurch ſind die Arbeiter gezwungen, den ganzen Tag im
Pulverdampf zu arbeiten.

Jm linksrheiniſchen Braunkohlengebiet herrſchen nach den
Berichten ebenfalls troſtloſe Zuſtände.

Durch Schlußantrag wird die Debatte beendet und erhält
Pokorny das Schlußwort. Redner reſumiert kurz das in
der Debatte zuſammengetragene Material und bezeichnet dieſes
nur als einen ſchwachen Widerſchein der wirklich vorhandenen
Verhältniſſe.

Jn wenigen Wochen wird die
Bergung der Radboder Opfer

vor ſich gehen und hier fordert der Bergarbeiterverband als An
kläger der Zechenverwaltung Zulaß, damit die Wahrheit feſt
geſtellt werden kann und die Gerüchte, die behaupten, daß noch
Lebende in der Grube waren, als ſie unter Waſſer geſetzt wurde,
auf Wahrheit zu prüfen, damit die Schuldigen nicht der Strafe
entgehen, obgleich es ſehr ſchwer hält, ſchuldige Zechenbeſitzer
zur Veſtrafung zu bringen, weil all zu viel Rückſicht ſeitens
der Regierung auf ſie genommen wird. Für Arbeiter Geld-
und Gefängnisſtrafen, für die Werksbeſitzer Prämien für
ſchwerſte Verfehlungen! Das iſt der Lauf der Welt. Folgende
Reſolution gelangt darauf einſtimmig zur Annahme:

„Die preußiſchdeutſche Berggeſetzgebung hat bisher einen
Gang genommen, der nicht dazu führen konnte, die Zuſtände
im Bergbau zu beſſern, vornehmlich war auch die mangelhafte
Bergaufſicht mit ſchuld daran, daß die Zuſtände im Bergbau
ſich immer troſtloſer geſtaltet haben. Wer die Unfallzahlen
im Bergbau näher betrachtet, kommt zum Ergebnis, daß kaum
eine Einrichtung in ſogialwirtſchaftlicher und ſozialpolitiſcher
Hinſicht ſo mangelhaft iſt, wie das bisherige Bergaufſichts
ſyſtem in PreußenDeutſchland. Den Hauptgrund dafür
ſehen die Bergarbeiter darin, daß ſie als die Mitbeteiligten
im Bergbau von der Mitbeſtimmung über die Werks- und
Arbeits verhältniſſe ſozuſagen ausgeſchloſſen ſind, daß den
Bergarbeitern kein Recht eingeräumt iſt, ihr Leben und ihre
Geſundheit ſo zu wahren, wie man es verlangen kann und
nuß.

Der Bergbau in Deutſchland hat die höchſten Unfallziffern
von allen Gewerbegruppen aufzuweiſen. Von den im Jahre
1907 zur Meldung gelangten 662 901 Unfällen in der deutſchen
Induſtrie entfallen auf den deutſchen Bergban allein 92 455
Unfälle 14 Prozent der geſamten Unfälle. Während die
in den Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaften verſicherten Per
ſonen, alſo die Bergleute, nur rund der in den geſamten
Berufsgenoſſenſchaften verſicherten Perſonen ausmachen, ent
fallen auf ſie aber rund “/7 der geſamten gemeldeten Unfälle
in den Berufsgenoſſenſchaften. Die Zahl der Unfälle für die
im Jahre 1907 zum erſten Male Entſchädigung gezahlt wurde,
belief ſich in den deutſchen Berufsgenoſſenſchaften auf 144 703,
darunter 9815 mit tödlichem Ausgang und 1356 Unfälle, die
mutmaßlich dauernde und völlige Arbeitsunfähigkeit zur
Folge hatten; innerhalb der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft
verunglückten entſchädigungspflichtig im Jahre 1907 allein
11860 Perſonen, darunter tödlich 1743. Nahezu der ſechſte
Teil aller Getöteten entfällt auf den Bergbau allein. Nach
den vorläufigen Feſtſtellungen der Knappſchaftsberufs-
genoſſenſchaften für das Jahr 1908 ſind im deutſchen Berg
bau für dieſes Jahr insgeſamt 103 582 Unfälle, darunter 1869
Tote. Dieſe Ziffern ſind erſchreckend.

Seit vielen Jahren fordern die deutſchen Bergarbeiter Zu
ziehung von Arbeitern zur Kontrolle der Gruben. Die heu-
tige Bergaufſicht iſt nicht nur unzulänglich, m wer ſie wird,
wie an Hunderten von Beiſpielen nachgewieſen werden kann,
von den Grubenbeſitzern bezw. ihren Verwaltungen auch noch
hintergangen. Andererſeits wieder iſt genügend Mißtrauen
entſtanden durch die oft offenkundige Parteinahme mancher
Aufſichtsbeamten für die Bergwerksbeſitzer. Beſtärkt ſind
die Bergarbeiter in ihrem Verlangen, Arbeiter zur Mit-
kontrolle der Gruben heranzuziehen, weiter durch die Feſt-
ſtellungen über Urſache und Wirkungen der Maſſenkataſtro-
phen im Bergbau wie: Karolinenglück, Boruſſiga, Reeden,
Radbod uſw. Die Kataſtrophen haben ohne weiteres die
Notwendigkeit einer Arbeiterkontrolle im Berbau zutage treten
laſſen.

Der Kongreß ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß dieſe Kon
trolle aber auch nur dann eine wirkſame ſein kann, wenn
ſie eine einheitliche reichsgeſetzliche Regelung erfährt, worin
die volle Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit der Arbeiter
kontrolleure geſichert iſt. Die Arbeiterkontrolleure ſollen fer
ner die Grube unter fortgeſetzter Aufſicht halten. Um die
Unabhängigkeit, die Selbſtändigkeit und die ſtändige Aufſicht
zu ermöglichen, iſt es nötig, daß die Arbeiterkontrolleure nicht
im Arbeitsverhältnis zu den Zechen ſtehen und daß ſie von
den Arbeitern in direkter und geheimer Wahl möglichſt
Kuvertwahl gewählt werden; ferner, daß fie allein und
jederzeit eine Befahrung der Grube vornehmen können. Auf
je 2000 Mann der Belegſchaft muß ein Arbeiterkontrolleur
entfallen, der vom Staate beſoldet wird. Wahlberechtigt ſoll
jeder großjährige Arbeiter, wählbar jeder ſein, der ſeit fünf
Jahren Hauer und ein Jahr auf dem Werke tätig war, oder
wo kleine Gruben in Frage kommen, im Bereich des Jn-
ſpektionsbezirks auf Gruben beſchäftigt war. Beſchwerden
und Mitteilungen der Arbeiterkontrolleure, ſoweit es ſich
um Mißſtände auf den Zechen handelt, müſſen von der Berg
behörde jederzeit berückſichtigt werden. Wenn ſich die Reform
unſerer Berggeſetzgebung bezüglich der Bergaufſicht in dieſer
Richtung bewegt, dann iſt ein Schritt getan worden, der zur
Sicherheit der Arbeiter in den Gruben viel beitragen wird.

Der Kongreß iſt darum der Meinung, Vorſchläge, wie ſie
zum Beiſpiel der preußiſche Bergwerksminiſter anläßlich der
Radboddebatten im preußiſchen Landtag gemacht hat, abzu-
lehnen. Er, der Kongreß, fordert die geſetzgebenden Körper-
ſchaften auf, Vorlagen, wie ſie der preußiſche Bergwerks-
miniſter angedeutet hat, gleichfalls abzulehnen und nur ſolche
Geſetzesvorlagen zu unterſtützen, die den oben angeführten
und langjährigen Wünſchen der Bergarbeiter entſprechen.

Ueber Einführung eines Reichsberggeſetzes, unter beſonderer
Beachtung des Bergarbeiterſchutzes und Regelung des Straf-
weſens, Einführung der achtſtündigen Schichtzeit und der ein
heitlichen Reform des Knappſchaſtsweſens, referiert Herr
Schmidt (H.-D.-Gewerkverein). Redner gibt einen hiſtori-
ſchen Rückblick über die Entſtehung der einzelnen Bergord
nungen, die damals den engen, beſchränkten Verhältniſſen an
gepaßt waren, ſich heute aber längſt als unpraktiſch und über
lebt erwieſen haben. Die weiteren Ausführungen ſind in
ſolgender Reſolution zuſammengefaßt:

„Die Entwicklung der deutſchen Bergwerksverhältniſſe
drängt zu einer einheitlichen Regelung derſelben. Eine
ganze Anzahl Einrichtungen im Bergwerks und Knapp-
ſchaftsweſen der einzelnen deutſchen Bundesſtaaten ſind von
Reichsgeſetzen abhängig gemacht worden und werden von
dieſen beeinflußt. Was aber fehlt, iſt das Bild der Einheit,
das unſerer Berggefetzgebung um ſo mehr anhaften ſollte, als
es ſich um tief einſchneidende Lebensfragen eines Teils der
deutſchen Bevölkerung, der Bergarbeiter, handelt. Die Un-
fallhäufigkeit im deutſchen Bergbau, die hohen Kranken-
ziffern, die allzufrühe Jnvalidität der Bergarbeiter, ihre
vielfach noch ſchlimme Behandlung durch die Grubenbeſitzer,
wie die noch äußerſt mangelhaften Knappſchaftseinrichtungen
für die allzufrüh aufgebrauchten Bergarbeiter und deren
Familien, zeigen uns, daß in der Bergwerks- wie Berg-
arbeiterſchutzgeſetzgebung noch manches zu tun iſt, ehe wir zu
geſunden Verhältniſſen im deutſchen Bergbau kommen. Nicht
nur die deutſchen Bergarbeiter empfinden lebhaft die Not-
wendigkeit einer gründlichen Reform der Berggeſetzgebung,
ſondern verlangen gleichzeitig weitere andere Bevölkerungs-
ſchichten dieſe Reform und wie die Verhandlungen in den
Landtagen der einzelnen Bundesſtaaten und im Reichstag ge-
zeigt haben, auch weite Kreiſe der parlamentariſchen Ver-
tretung der deutſchen Bevölkerung. Jm deutſchen Reichstag
hat ein Reichsberggeſetz ſchon längſt eine Mehrheit für ſich
gefunden und lange ſchon hätten wir ein ſolches, wenn nicht
die Bundesſtaatsregierungen dieſem widerſtrebten.

Der Kongreß iſt der Meinung, daß einer reichsgeſetzlichen
Regelung, beſonders der Arbeits und Arbeiterſchutzverhält-
niſſe im Bergbau, keine großen Schwierigkeiten im Wege
ſtehen und darum erhebt er von neuem die Forderung einer
ſchleunigen reichsgeſetzlichen Reform der Berggeſetzgebung.
Der Kongreß macht die alten Forderungen der Bergarbeiter
zu einem Reichsberggeſetz, ſoweit ſie noch der Erfüllung
harren, auch zu den feinigen und verlangt vor allen Dingen
eine reichsgeſetzliche Reform in der Richtung des Berg-
arbeiterſchutzes, der Regelung des Strafweſens, der Ver-
kürzung der Arbeitszeit und der einheitlichen Reform des
Knappſchaftsweſens hin.“

Die Debatte über dieſen Punkt wird von Herrn Lot, Ober
ſchleſien eröffnet. Er zieht grauenhafte Zuſtände ans Licht,
ſchlechte Löhne, Strafabzüge ſind dort derart beliebt, daß Ar
beiter ihre Familien nicht durchzubringen vermögen, ja zum
Teil auf Bettelei angewieſen ſind. Als beſten Schutz gegen der
artige Zuſtände betrachtet Redner die Organiſation. Jm weite-
ren wird die Unſicherheit der heutigen Arbeiterausſchüſſe ge
ſchildert, die gewöhnlich dann entlaſſen werden, wenn ſie andere
Wünſche hegen wie die Werksbeſitzer. Weitere Redner ſchil
dern das Strafweſen und die Sittlichkeitsverhältniſſe im Kali-

bergbau, ſowie das Ueberſtundenweſen. Es iſt nichts Seltenes,
daß die Arbeiter pro Monat Ueberſtunden bis zu einer halben
Schicht machen. Ebenfalls wird die Schichtzeit durch Nicht
innehaltung der Seilfahrt verlängert. Nur ein Reichsberg-
geſetz kann dieſem ganzen Unweſen ſteuern. Knapvpſchaftsver-
hältniſſe liegen ſpeziell in Oberſchleſien im argen. Daher wer-
den die anweſenden Vertreter der Parlamente aufgefordert,
energiſch für ein Reichsberggeſetz einzutreten. Dem Vorwurf,
der ſo oft von den Zechenverwaltungen erhoben wird, daß die
Bergarbeiter mutwillig die Gefahr ſuchen, um ſich in den Ve-
ſitz der Renten zu ſetzen, wird kräftig entgegengetreten.

Löffler-Gelſenkirchen macht genaue Angaben über das dort
im Bezirk herrſchende Straffyſtem. Auf der Zeche „Alme“
wurden im Januar in 10 Tagen 733,50 Mk., auf „Pluto“ in
6 Anſchlagtagen 740.40 Mk. und auf Holland in 11 Tagen
875,75 Mk. an Strafen verhängt. Das Strafſhyſtem wirkt viel
ſchlimmer, als das fri. ere Syſtem des Wagennullens.

Aus Lugau, Sachſen, wird geſchildert, wie man dort bei
den Wahlen zu Knappſchaftsvertretern vorgeht. Man hat
ſelbſt vor der Drohung, ſich jene Arbeiter merken zu wollen, die
durch das Vertrauen ihrer Kollegen aufgeſtellt wurden, nicht
zurückgeſchreckt. Nach mehrſtündiger Debatte wird dieſer Punkt
durch Annahme vorſtehender Reſolution beendet. Die Verhand-
lungen werden auf Mittwoch früh vertagt

Volkswirtſchaftliches.
Der Bergarbeiterkongreß und die Vörſe.

Es verlautet beſtimmt, daß der Bergarbeiter-Kongreß ungünſtig
auf die Kurſe der Montan-Werke einwirkt, da man fürchtet, daß
der Kongreß Forderungen erheben könnte, die eventl. zu Zwiſtig-
keiten im Ruhrgebiete führen könnten. Die „Befürch-
e zeigen nur, daß die Herrſchaften ein ſchlechtes Gewiſſen

aben.

Soziales.
Ein fürſtlicher Vertrag.

Wie vortrefflich die Vermögensverwaltung mancher regierenden
deutſchen Fürſten die Privilegien des „Landesvaters“ zu deſſen
finanziellem Vorteil auszunützen weiß, das zeigte die Praxis der
fürſtli-h lippeſchen Verwaltung, die ungeſcheut die Portofreiheit
bei der Verſendung der fürſtlichen Käſereiprodukte in Anſpruüch
nahm. Nicht minder intereſſant iſt, wie die fürſtlich ſchaum-
burgiſche Verwaltung ſich bffentlich rechtlichen Laſten beim Ab
ſchluß von Arbeitsverträgen entzieht.

Jn dem Vertrage mit einem Kutſcher befinden ſich neben an
deren, ſich auf Lohn und Arbeitsbedingungen beziehenden Unge
heuerlichkeiten, folgende Beſtimmungen:

Die freie Wohnung iſt nur für den ſeine Frau undſeine Kinder. Es wir dem ausdrücklich auf J en
Widerruf ber ſeine jetzige Schwiegermutter 62 Jahre
alt in die Wohnung als Beſuch nen jedoch mit der
ausdrücklichen Bedingung, daß die Beſuchszeit innerhalb zwei
Jahren jedesmal mindeſtens vier Wochen unterbrochen wer
den muß.Der Kiwcher er verpflichtet ſich, für den Schulunterricht

ſeiner Kinder die Gemeinde Schaumburg niemals in
u nehmen und für den geſetzlichen Schulunterricht ſeiner Kinderſtets auf ſeine Koſten zu ſorgen.

Die Privilegien erlauben den hohen „Landesvätern“ ihre Guts
bezirke aus der Gemeinde auszuſcheiden; um ſich gegen Armen
laſten zu decken, wird einfach Verfügung getroffen, gegen die Er-
werbung des Unterſtützungswohnſitzes, und ſoweit die Jnanſpruch
nahme von gemeindlichen Einrichtungen unumgänglich iſt, werden
die Koſten dem armen Kutſcher aufgebürdet.

Gewerkſchaftliches.
Weſſ' Brot ich eß

Ueber Unternehmer- Terrorismus im Ruhrkohlengebiet wird der
„Liberalen Korreſpondenz“ geſchrieben

„Vor einigen Tagen erſchien auf der Zeche Graf Beuſt“ in
Eſſen der OberJnſpektor Holt in einer Konferenz der Beamten
und hielt eine Anſprache dem Sinne nach folgenden Jnhalts:
Bei der letzten StadtverordnetenWahl hat ein Steiger Zentrum
gewählt. Wir haben bisher auf unſeren Anlagen katholiſche
und evangeliſche Beamte angeſtellt. Wir müſſen aber verlangen,
daß die Beamten dann auch die Partei unterſtützen,
die die Jntereſſen der Grubenbeſitzer vertritt. Da
das Zentrum im Reichstag und auch bei anderen Gelegenheiten
den Grubenbeſitzern vollſtändig entgegenarbeitet, kann ich den be-
treffenden Herren nur raten, ſich nach einer anderen Stellung
umzufehen. Wir können auf keinen Fall dulden, daß er eine
Partei unterſtützt, die unſeren Jntereſſen entgegenarbeitet.

Ausſperrung.
Weil die Arbeiter der Automobilfabrik Windhoff in Rheine

(Weſtf.) ſich weigerten, unbeſchränkt Ueberſtunden ohne Lohn
zuſchlag zu machen, wurden ſie ausgeſperrt. Es handelt ſich um
Schloſſer, Dreher u. ſ. w.

Kampf der Gelben!
Gegen die Gründung von gelben Gewerkſchaften in

Württemberg proteſtierte der Metallarbeiterverband, Be
zirk Württenberg, Sonnabend und Sonntag in Verſammlungen
zahlreicher Städte des Landes. Jn einer einſtimmig angenommenen
Erklärung wird gegen die Gründung „das größte Mißtrauen“
ausgeſprochen. Die Verſammelten derpflichteten ſich mit allen
Mitteln und durch weitgehendſte Aufklärung der Ar-
beiter dem Vorhaben entgegenzuwirken und dafür zu ſorgen, daß
kein anſtändiger Arbeiter dieſem verwerflichen Verſuch zur
Selbſtvernichtung ſeiner Ehre und Freiheit zum Opfer falle.

S ist das Tagesgespräch
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Jahre ſehr gering geweſen,

viel ſtärker als im vorhergehenden Jahre

Wanderungsverluſt zurückzuführen;
Gewinn aus den Wanderungen für die Stadt entſtand. Zu-
und Wegzug ſind, wie oben auch angedeutet, im großen und
ganzen Erſcheinungsmomente des Wirtſchaftslebens;
ſie ſind ſogar ein Maßſtab für das Wirtſchaftsleben. Der
Verluſt von faſt 3000 Perſonen durch Wanderung in
einzigen Jahre iſt der

nicht mehr daran, daß S alsbeſtürzte Frau für eine mildere Strafe plädierte, ſie mit der

halle und Saalkreſs.
Halle a. S., 3. Februar 1909,

Halles Einwohnerzahl.
Der Abſchluß des alten Jahres lenkt die Aufmerkſamkeit in

höherem Maße als ſonſt der Bevölkerung Halles zu und ſpe-
ziell ſeiner Einwohnerzahl. Dem ſtändigen Beobachter
der Bevölkerungsbewegung iſt die rückläufige Bewegung der
Einwohnerzahl während der letzten Monate nicht verborgen
geblieben. Als Endergebnis des Jahres 1908 in der Stadt
Halle haben wir nach der Fortſchreibung der Bevölkerung, das
heißt, nach Berückſichtigung aller Geburten und Sterbefälle
ſowie des geſamten Zu und Wegzuges für Halle, am 31. De-
zember 1908 faſt 1200 Menſchen weniger in der Stadt
wohnen als am 31. Dezember 1907; die abſolute Einwohner-
zahl Halles iſt von 177 971 Ende 1907 auf 176 799 Perſonen
Ende 1908 geſunken. Leider fehlt das Material und die Mög-
lichkeit, die Einwohnerzahl Halles in ihrer Jahresbewegung
weit zurück zu verfolgen. Nur für zwei Jahre zurück iſt das
erforderliche Material vorhanden; für Ende 1905 durch die
Volkszählung vom 1. Dezember 1905, für Ende 1906 durch
rechneriſche Fortſchreibung. Stellen wir dieſe Zahlen zuſam-
men, ſo zeigte die Stadt Halle eine Einwohnerzahl von

170 112 Perſonen Ende 1905,

174 123 „106,177 971 1307,176 798 1908.Das Jahr 1906 brachte alſo eine Bevölkerungszunahme von
4011 Perſonen, das Jahr 1907 von 3848 Perſonen, und nur
das abgelaufene Jahr hat einen Rückſchlag (von 1173 Per-
ſonen) gehabt.

Wie iſt dieſer Verluſt entſtanden Oder ſtatiſtiſch gefragt,
wie ſetzt ſich dieſer Verluſt zuſammen Sind die Geburten
zu ſtark zurückgegangen oder hat die Zahl der Sterbefälle
ausnahmsweiſe ſtark zugenommen; iſt der Zuzug in dieſem

oder hat der Wegzug einen ſehr
großen Umfang erreicht

Die Geburten ſind wohl zurückgegangen; aber doch nicht
auch, nämlich um

47 Fälle gegen 33 im Jahre 1907. An der abſoluten Zahl
der Geburten gemeſſen, iſt das ein verſchwindend niedriger
Satz, denn es wurden lebend geboren im Jahre 1906 5182
Kinder, im Jahre 1907 5149 Kinder und im Jahre 1908
5102 Kinder. Bei den Geburten liegt der Rückgang der Ein-
wohnerzahl alſo nicht. Aber noch weniger bei den Sterbe-
fällen, denn deren Zahl hat ſich im Jahre 1908 beträchtlich
verringert. Es ſind geſtorben in Halle im Jahre 1906 3494
Perſonen, im Jahre 1907 3459 Perſonen und im letzten
Jahre nur 3363, alſo faſt 100 weniger als im Vorjahre.

So bleiben nur die Wanderungen zur Erklärung des
Bevöſkerungsrückganges in Halle übrig. Die Wanderungs-
bewegung ſetzt ſich zuſammen aus Zuzug und Wegzug. Jm
Laufe eines Jahres ſtrömen ungeheure Menſchenmaſſen von
draußen her in die Stadt, um dauernd Aufenthalt zu neh-
men: Die meiſten, um einem Erwerb nachzugehen, eine kleine
Zahl, um in Muße das Leben der Stadt zu genießen, und
eine in Halle verhältnismäßig große Zahl, um die Bildungs-
ſtätten unſerer „Schulſtadt“ zu beſuchen.

Aber auch der Wegzug iſt groß: Die einen (Zugezogenen)
finden nicht, was ſie ſuchen, die andern (Ortsgebürtige) wollen
hinaus ins feindliche Leben. Ein kleiner Teil zieht mehrmals
im Jahre zu und weg, ſo beſonders die Studierenden, wird
alfo entſprechend oft gezählt.

Der Zu zug nach Halle war bisher und beſonders in den
letzten Jahren immer bedeutend größer als der Wegzug,
ſo daß die Stadt regelmäßig einen ſtattlichen Wanderungs-
gewinn (in den letzten Jahren, durchſchnittlich zirka 3400 Per
ſonen) als Differenz des Zu und Wegzugs zu verzeichnen
hatte.
Zuzug unter dem Wegzug geblieben iſt,
ſtatt eines
werluſt gehabt hat.
ſonen, denn es ſind zugezogen 33 881 Perſonen, wegge

Für 1908 haben wir nun aber feſtzuſtellen, daß der
und daß Halle

Wanderungsgewinnes einen Wanderungs-
Dieſer Verluſt erreicht 29 12 Per-

zogen aber 36 793.
Der Rückgang der Einwohnerzahl Halles iſt alſo auf einen

während ſonſt ein großer

einem
wanderungsſtatiſtiſche Ausdruck der

ſchweren Wirtſchaftskriſen des abgelaufenen Jahres für Halle.

Daß der Wanderungsverluſt nicht ganz in der Einwohnerzahl
ren wird, verdankt Halle der verbeſſerten Differenz zwi
chen Geburten und Sterbefällen, ſo daß die natürliche

Bevölkerungsbewegung (wie man die Geburten und die Sterbe-
fälle bezeichnet) die wirtſchaftliche Bevölkerungs-Be-
wegung (das ſind die Wanderungen) korrigiert hat, und Halles
Einwohnerzahl von Ende 1907 bis Ende 1908 nur um 1173
Köpfe verkleinert wurde.

Ueber den Mendelsſohn Abend
des Bildunsausſchuſſes, der dem Gedächtnis des am heutigen
Tage vor hundert Jahren geborenen berühmten Komponiſten
gewidmet war, läßt ſich mancherlei Gutes berichten. Der große
Saal des „Volksparkes“ hatte etwa 800 Perſonen aufgenom-
men, die den Klängen der Engelmannſchen Kapelle und den
Weiſen des Leipziger Mendelsſohnquartet lauſchten. Was die
äußere Geſtaltung des Konzerts angeht, ſo war leider zu ver
zeichnen, daß viele Beſucher ſich in der Anfangszeit verſeben
hatten und nun mitten in der Aufführung der italieniſchen
Sinfonie hereinkamen. Jm Saale ſelbſt herrſchte unter dem
Publikum muſterhafte Ruhe. Die Bedienung allerdings hätte
ihre Täligkeit während der Aufführung weſentlich mehr ein-
ſchränken können; die von ihr verurſachten Geräuſche töcten
teilweiſe direkt. Darin müßten ſich die Genoſſen ſelbſt Zurück-
haltung auferlegen, dann wäre nicht nötig, die Bedienung zu
rügen.

Die Darbietungen des Programms verdienten Jntereſſe. Jn
der Spielfolge hätten wir lieber eine Aenderung geſehen, inſo-
fern, als man die Ouvertüre zu „Ein Sommernachtstraum“,
die den Schluß bildete, beſſer an die Spitze des Vrogramms ge-
ſetzt hätte. Jſt auch die „Vierte Sinfonie“ zeitlich nachzuſteſlen,
ſo bietet ſie doch von der Eigenart des Mendelsſohnſchen Schaf
fens kein ſo abgerundetes Bild wie die Ouvertüre, die ſibrigens
hauptſächlich mit den Ruhm des Komponiſten begründet. Die
Sormmernachtstraum- Ouvertüre an der Spitze, zu Beginn des
zweiten Teils die italieniſche Sinfonie und am Schlüſſe viel-
leicht „Meeresſtille und glückliche Fahrt“, ſo oder ähnliche hätte
dos Programm unſeren Wünſchen entſprochen. Aber das iſt
Geſchmacksſache. Viele Konzertbeſucher waren freitich mit uns
der Meinung, daß an Stelle des Violinkonzerts ein Stück mit
klernerem ſoliſtiſchen Teil hätte ſtehen dürfen. Auch mit der
Wahl der Lieder war man nicht allerſeits voll befriedigt. Ge-
wiß beſitzt jedes ſeine beſondere Schönheiten, aber die Tatſache,
daß drei von den vier vorgeſehenen Liedern im Text von Eigen-
dorff ſtammten, läßt ſich auch in der Kompoſilion nicht ver-
leugnen. Mendelsſohn hat Lieder von Goethe und andern großen
Lyrikern vertont, eins von dieſen wäre dem Programm nicht
zum Schaden geweſen.

Ueber die Leiſtungen der Mitwirkenden iſt nur zu ſagen, daß
ſich alle recht wacker hielten und ihr Beſtes zu geben ſuchten.
Wenn nicht immer Vollendetes erreicht wurde, ſo lag das an
Verhältniſſen, die zu ändern nicht in der Macht der Beteiligten
ſteht. Die Kapelle des Herrn Dirigenten Engelmann hielt
ſich in der vierten Sinfonie ganz vortrefflich. Beſonders der
zweite und dritte Satz gefielen, obwohl das Tempo im dritten
Sab nicht ganz richtig gewählt ſchien. Das war überhaupt
ein Merkmal der geſtrigen orcheſtralen Leiſtungen: es wurde
vielfach zu gleichmäßig ſchnell geſpielt. Dem berühmten Violin-
Konzert war das Jnſtrument des Vortragenden, Herrn
Preſcher, nicht gewachſen. An dieſer Unzulänglichkeit verſagte
einige Male die gewandteſte Technik. Die Orcheſterbegleitung
war gut. Es iſt aber fraglich, ob das ungeübte Ohr des Ar

beiters, dem höhere muſikaliſche Genüſſe faſt gänzlich verſagt
bleiben, diefer Häufung techniſcher Raffinements etwelchen Ge-

Weniger befriedigt konnte man von
der Wiedergabe der Ouvertüre zum „Sommernachtstraum“
ſein. Aus ihr hätte müſſen nachhaltigerer Eindruck ent-
ſpringen. Wir wollen bei dieſem Urteil aber nicht vergeſſen,
daß die Schwierigkeiten des Werkes ausnehmend bedeutende
ſind, an denen Kapellen, die nicht zum Tanze aufſpielen müſſen,
ſchon geſcheitert ſind. Dem lebhaften Beifall am Schluſſe
folgend, verſtand Herr Engelmann ſich zur Zugabe des „Hoch-
zeitsmarſches“ aus dem „Sommernachtstraum“ in einer Auf-
faſſung, die ganz und gar wagneriſch anmutete.

Die Herren Hennicker, Gebr. Frieſe und Schiebold, Mit-
glieder des Mendelsſohnquartetts, boten in ihren Geſangs-
leiſtungen zum Teil Vorzügliches. Der Zuſammenklang der
vier Stimmen iſt faſt einwandfrei, nur tritt mitunter der erſte
Tenor, der ſonſt tadellos iſt, etwas zu ſehr hervor. Am beſten
gefielen uns „Abendſtändchen“ und „Der Jäger Abſchied“. Die
Liedervorträge ernteten derartigen Beifall, daß die Herren ſich
zu mehreren Zugaben verſtehen mußten. Als erſtes „Wald-
andacht“ von Köhler, ſodann im zweiten Teil „Die Spinnerin“,
ein rheiniſches Volkslied, welches wohl dem originellen „Ach

winn entnehmen kann.

m m
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Moder, ich will en Ding han“, nachgebildet iſt. Die letzte
„Der alte Kakadu“, entſprach nicht dem Charakter des

Abends, freilich wurde auch ſie lebhaft applaudiert.
Jn allem dürfen wir mit dem Ergebnis des Abends zufrieden

ſein. Er iſt wie alle anderen Veranſtaltungen des Bildungs-
ausſchuſſes als ein Schritt auf dem Wege zum Höhern gedacht
und als ſolcher dürfte er ſeinen Zweck erfüllt haben.

Jahresbericht der Bibliothek des Bildungs-Ausſchuſſes.

Leider kann auch diesmal noch nicht ein Jahresbericht der
Zentralbibliothek gegeben werden, da die größere An-
zahl der Halleſchen Gewerſchaften der Einrichtung einer ſolchen
nicht zuſtimmte. Die gegen die Zentralbibliothek ins Feld ge-
führten Gründe ſind jedoch keineswegs ſtichhaltig und es iſt zu
hoffen, daß auch im neuen Jahre wieder einige Gewerkſchaften
ſich der Bibliothek des Bildungs- Ausſchuſſes anſchließen werden,
damit auch Halle bald in der Reihe jener Städte zu finden ift,
die in punkto Volksbildung durch Selbſthilfe anderen Orten ein
Beiſpiel gegeben.

Trotzdem im Jahre 1907 der Plan der Zentralbibliothek ab-
gelehnt worden war, hatten doch einige Arbeiterorganiſationen
den Nutzen einer Zentraliſierung erkannt. Der Sozialdemo-
kratiſche Verein (mit Arbeiterbildungs-Verein), der Metall-
arbeiter- und der Tapeziererverband beſchloſſen die Zuſammen-
legung ihrer Bibliotheken. Welchen Nutzen dieſe Vereinigung
hatte, werden die folgenden Zahlen zeigen.

Am Jahresſchulß verfügte die vereinigte Bibliothek über
einen Geſamtbeſtand von 1734 Bänden. Als im September 1907
die Bibliotheken des Sozialdemokratiſchen Vereins und des
Metallarbeiterverbandes zuſammengelegt wurden, umfaßte
erſtere 572, letztere 650 Bände. Jm Januar 1908 kamen 370
Bände des Bildungsvereins hinzu und im Dezember noch 41
Bände der Tapezierer. Geſchenkt wurden 19, neu angeſchafft
s8s2 Bücher. Die Bücher verteilen ſich auf die einzelnen Ab-
teilungen folgendermaßen

I. Partei- und Gewerkſchaftsſchriften 482 Bände

11. Volkswirtſchaft 741. Geſchichte und Philoſophie 228
IV. Naturwiſſenſchaften 266
V. Unterhaltungsliteratur 630
VI. Verſchiedenes 60zuſammen 1734 Bände

Ein ſolcher Beſtand könnte ſchon weitgehenden Anſprüchen
genügen, leider merkt man aber überall, daß die Bibliothek nicht
ſuſtematiſch zuſammengeſtellt wurde, ſondern daß ſie durch Ver
ſchmelzung kleiner Bibliotheken entſtanden iſt. Manches Ueber-
flüſſige iſt vorhanden, manches Notwendige aber fehlt. Dieſem
Uebelſtande abzuhelfen wird die Aufgabe im jetzigen Jahre ſein.

Die Benutzung der Bibliothek iſt gegen frühere Jahre ziemlich
geſtiegen. Leider ſtanden uns die früheren Statiſtiken nur vom
Sozial demokratiſchen Verein zur Verfügung, ſo daß ein ge-
nauer Vergleich nicht möglich iſt. Entliehen wurden im Be-
richtsjahre von 624 Leſern 3730 Bände. Die Monate Juni und
Juli weiſen mit je 210 Bänden die niedrigſten, November und
Dezember mit 479 und 436 die höchſten Ziffern auf. An den
Entleihungen ſind beteiligt die Abteilung I mit 464, II mit 17
(darunter 4 Bände Marx' Kapital mit 10, 1 Band Engels Lage
der arbeitenden Klaſſen in England mit 5 Entl.), III mit 481,
IV mit 190, V mit 2558 und VI mit 20 Bänden. Die meiſtge-
leſenen Autoren ſind natürlich in der Abteilung Schöne Lite-
ratur zu finden. Es wurden geleſen: 45 Bände von Zola
222 mal, 35 Bände von Verne 212 mal, 8 Bände von Gerſtäcker
83 mal, 27 Bände von Tolſtoi 63 mal, 10 Bände von Scott
52 mal. Jn ziemlichem Abſtande erſt folgen dann Bebel, Engels,
Blos, Nanſen, Corvin u. a. m. Nanſens Jn Nacht und Eis
(7 Bände) erzielte 43 Ausleihungen; Bebels Frau und der
Sozialismus (6 Exemplare) 41; Beyerlein, Jena oder Sedan
(4 Exemplare) 29; Zola, Germinal 27; Corvin, Pfaffenſpiegel
(7) 23; Engels, Urſprung der Familie (3) 25; Blos, Franz.
Revolution (5) 26; Kennan, Sibirien (6) 31; Frenſſen, Peter
Moors Fahrt (2) 21. Von Jn freien Stunden ſind 25 Bände
vorhanden, die 179 Leſer fanden, 23 Bände Neue Welt gingen
69 mal aus, 17 Bände Gekrönte Häupter 81 mal. Dagegen er-
reichten 11 Bände Gorkis nur 17 Entleihungen und für die
26 Jahrgänge der Neuen Zeit hatten nur 7 Leſer Jntereſſe.
Die Abteilung Jugendſchriften konnte keine beſondere Zahl von
Lusleihungen aufweiſen, weil bisher nur ſehr wenige, für die
Jugend geeignete Bücher vorhanden waren. Hier wird aber in
kürzeſter Zeit Abhilfe geſchaffen werden.

Es iſt gewiß, daß die Bibliothek noch ſehr viele Mängel auf-
weiſt und mancher Beſucher hat unbefriedigt bleiben oder ſich
barte Geduldsproben auferlegen müſſen. Es ſollte dies auch
jedem einzelnen ein Anſporn ſein, ſtets für die Stärkung und

Berthold Meryan. Meddr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

wollte Dich bitten, 57 zu b en, Vaterl“ſagte Berthold ſchnell und mit feuerrotem Geſicht.
„So? Jſt das Dein Wunſch?“ erwiderte Merhan mit

ruhiger, aber weniger feſter Stimme, als gewöhnlich, und ein
bewunderndes Erſtaunen drückte ſich aus in dem Blick, den er
auf den Knaben richtete. „Jch fürchte nur, daß er, wenn ich ihm
die n ein Vergehen nicht mehr bereuen wird.“

Sein Ton war etwas unſchlüſſig. Wahrſcheinlich dachte er
er noch vor wenigen Stunden, als ſeine

Autoriät des Alleinherrſchers abgewieſen hatte
Berthold, dem der feine Unterſchied in der Stimme nicht

entgangen war, antwortete mit der Gegenfrage:Veranlaßt Strafe denn Reue?“

Er dachte dabei an Judas, der, nachdem er Jeſus verraten,
ſich aus Reue e hatte. Es war ihm einleuchtend, daß
Judas gerade deshalb, weil Jeſus ihm ſelbſt nicht mal einen
Vorwurf gemacht, ſich ſo unglücklich gefühlt hatte.

Meryan lächelte. Das Bewußtſein, ein Kind zu beſitzen,
das die ſchwierigſten Seelenprobleme ſpielend leicht in ihrem
Kern zu treffen wußte, ſchwellte ſein Herz in freudiger Er-
regung, und es koſtete ihm einige Anſtrengung, e nen ruhigen,
objektiven Ton zu bewahren. Um der ſchwierigen Frage aus-
zuweichen, ſchlug er einen Seitenweg ein.

enn jemand für Reue durchaus unempfänglich iſt, glaube
ich nicht, daß durch Strafe allein Reue hervorgerufen werden
kann, aber weil Du nun für Johann eingetreten biſt,
werde ich ſeine Strafe auf die Hälfte begſt gen. Anſtatt
einer Woche gebe ich ihm daher drei Tage Arreſt

„Ein Tag iſt nun ſchon faſt vorüber, und es ſind jetzt alſo
nur noch zwei Tage.

Berthold, plötzlich wieder ganz Kind,
Worten vor Freude in die Höhe, eilte
in das Wohnzimmer und fiel ſeiner Mutter um den Hals;
dann nahm er ſeine kleine Schweſter, die ruhig mit einer
großen Puppe ſpielte, und tanzte mit Baby ſamt Puppe
einige Male durch das Zimmer und lief ungeſtüm hinauf zu
J

ſprang nach dieſen
durch den Korridor

„Er hat für Johann um Gnade gebeten,“ ſagte Meryan zu
ſeiner ihn neugierig anblickenden Frau.

Sie fragte nicht weiter, da Bertholds u ihralles erklärt hatte und, ohne ſich zu wundern, daß ſeine Für-
ſprache mehr als die ihrige ausgerichtet, war die Freude für
ihren alteſten Sohn ihre einzige Empfindung.

„Jch habe ihm die Hälfte der Strafe erlaſſen,“
der Herr des Hauſes. „Zwei Tage muß er alſo
oben bleiben.“

Wenn ein Gegenſtand ihn lebhaft beſchäftigte, pflegte Meryan,
ohne daß er ſich deſſen bewußt war, noch mehr als ſonſt in
einem herrſchenden Ton zu reden. Seine Frau, die durch
den langjahrigen Umgang über ſeine Eigentümlichkeiten beſſer,
als der ſcharfſichtigfte Beobachter, der ſeinen Charakter ſpeziell
ſtudiert haben mochte, unterrichtet war, hatte ſich allmählich
daran gewöhnt. Als ihr Gatte hinaufgegangen war, um ſich
vor dem Eſſen in Ordnung zu bringen, verweilten ihre Ge-
danken bei den Knaben, welche ſo außerordentlich verſchieden
von einander waren deren Unterſchied ſich namentlich dann
aufdrängte, wenn der eine oder andere häusliche Vorfall den
alltäglichen Lauf unterbrochen hatte.

Welche Sorgen verurſachte nicht die Erziehung der beiden
Jungen! Jhr Blick ruhte auf Baby, das ſtill und vergnügt
an ihrer Seite mit den Puppen Mütterchen ſpielte. Un
Berthold dagegen ſie ſeufzte, wenn ſie nur an ihn
dachte. Trotz ſeinen heftigen Anwandlungen benahm er ſich
eigentlich viel weniger ungezogen als Johann, aber ſein
fremdartiges Weſen machte ihr recht viel Kummer. Jn Anbe-
tracht ſeiner immerwährenden Antipathie gegen ſeinen Bruder
far.d ſie das Gnadengeſuch bei dem Vater ſo unnatürlich, daß
ſie faſt unangenehm davon berührt wurde. Was hätte ſie
nicht darum gegeben, wenn Berthold ein gewöhnlicher, bru
taler, flegelhafter r geweſen wäre, etwas gya i
ſüchtig und egoiſtiſch wie die meiſten Knaben, welche man da-
für, wenn notwendig, auszankte und abſtrafte! Sie liebte nur
das Gewöhnliche und alles Fremdartige war ihr zuwider.

Ueber das, was ihr an dem Knaben nicht gefiel, ſich aus-
zuſprechen gegen denjenigen, mit welchem ſie an erſter Stelle
darüber hätte reden ſollen, kam ihr gar nicht in den Sinn.
Sie fragte ihn auch niemals nach den Gründen, die ihn zu
der ungewöhnlichen Erziehungsmethode von Berthold veran
laßten. Sein Verfahren würde ja wohl richtig ſein, meinte
ſie mit einem gewiſſen Optimismus. Alles untätig auf ſich
beruhen zu laſſen, war ihr ein Bedürfnis, das ihr Gemahl

ergänzte
jetzt noch

J

voll und ganz reſpektierte. Die Charakter- Neigungen der Kin-
der wurden zwiſchen Mann und Frau daher kaum erwähnt.
Nur wenn ſie gelegentlich durch eine Bemerkung namentlich in
bezug auf Berthold eine vollſtändige Unkenntnis der Kindes-
ſeele verriet, wies er ſie in ſeiner kurzen peremptoriſchen, jeden
Widerſpruch ausſchließenden Weiſe zurecht und lieferte den Be
weis, daß bezüglich Berthold ihm nichts entging, und daß er
die Ueberzeugung hegte, daß außer ihm niemand imſtande
ſei, die Gefühle und Motive des Knaben zu ergründen.

Ohne den geringſten Zweifel an der Richtigkeit ſeiner Auf-
faſſung, die ſich ſpäter meiſtens als richtig herausſtellte, ſchwieg

ſie dann ſofort. tAls Berthold in ſpontaner Erregung hinaufgeſtürmt war,
um dem Bruder die Strafverminderung zu verkünden, hätte
Meryan die beiden Knaben für ſein Leben gerne ungeſehen
belguſcht und beobachtet. Zum Glück für S konnte er

was er von

ſchaute ſprachlos
nummerierten

ſchmutzig- weißen Etikette verſehenen Buch, deſſen Berührung
ihm Entſetzen einflößte.

„Wenn Du es nicht tun willſt und wieder den braven
Heinrich ſpielſt, werden wir ſchreckliche Dinge erleben, das
ſage ich Vir! Dieſes Buch iſt viel ſchlimmer als das von
geſtern abend hier ſchüttelte er ſich vor Lachen und es
muß heute unbedingt zur Bibliothek zurück, ſonſt ſind die Fol-
gen nicht zu überſehen, und Du hätteſt alles auf dem Gewiſ
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ten Anebau der g
emeinſamen Bibliothek wirken.und Staat laſſen gerade den unterſten Schichten des Volkes nur

das allernotwendigſte Maß von Wiſſen zukommen. Dem Ar
beiter bleibt alſo nur der Weg der Selbſthilfe. Dem Einzelnen
iſt es jedoch nicht vergönnt, Hunderte von Mark für Anſchaffung
eigener Bücher auszugeben. Er iſt angewieſen auf die Ein
richtungen, die die Organiſationen in ſeinem Intereſſe treffen!
Je umfangreicher und zentraliſiert dieſe Einrichtungen ſind,
deſto größer iſt der Nutzen, die ſie dem Einzelnen und damit
der Allgemeinheit bieten können. Wie man beſtrebt iſt, die
Arbeiter eines Berufes in einer Organiſation zuſammenzu
ſchließen, um ſo den Kampf gegen das Unternehmertum ein
heitlich, ohne Zerſplitterung führen zu können, ſo ſoll man auch
die Jnſtitute der Arbeiterbildung einheitlich geſtalten. Dies
wird hoffentlich in dieſem Jahre geſchehen, wenn jeder Einzelne
daran mitarbeitet.

Der Flottenverein,
deſſen brüderliches Verhältnis zum edlen Reichsverbande ſeit der
Keimerei bei der Reichstagswahl 1907 erwieſen iſt, will die Stadt
Halle mit einer Kriegsmarine- Ausſtellung beglücken, wie das
hieſige Mittelſtandsorgan jauchzend mitteilt. Schon im Lauſe
dieſes Monats wird ſie in der Turnhalle am Roßplatz ihre Pforten
öffnen. Der Magiſtrat hat die Halle „bereitwilligſt und ohne
beſondere (7) Koſten“ zur Verfügung geſtellt. Reiſender Aus
ſtellungsdirektor iſt ein Kapitänleutnant d. R., Mumm; dem Namen
nach zu urteilen, ein Verwandter des jüngſt bei der Erſatzwahl in
Hagen ſo ſchmählich hineingefallenen Lizentiaten Mumm.

Die „Halleſche Zeitung“ rührt natürlich kräftig die Reklame-
trommel für den Geſchäftsbetrieb des Herrn Mumm oder des
Flottenvereins und behauptet, daß die Ausſtellung von allen
Militär und Zivilbehörden weitgehendſte Unterſtützung erfährt.
Da werden ſich alſo auch in Halle die unterſchiedlichen Behörden
bereits verſtändigt haben wann ihren Beamten einen Tag zum
„freiwilligen“ Beſuch des Marine Kramladens freizugeben iſt,
damit auch hier der „überall ſehr ſtarke Beſuch“ erzielt wird.
Lohnend muß die Beſichtigung ja ſein, denn man hat ſich vor
genommen, auch Kulturerzeugniſſe aus den Kolonien aus
zuſtellen. Da wird man alſo einige ganz hervorragende Selten-
heiten zu ſehen bekommen, wenn ſich die Ausſtellungsleitung nicht
etwa auf Nilpferdpeitſchen, Hanfſtricke und Handketten beſchränkt.
Sicher wird dieſe Abteilung der Ausſtellung zu der „raſch wachſenden
Volkstümlichkeit der Marine“, von der das genannte Blatt ſpricht,
nicht unweſentlich beitragen wenn jeder Beſucher ſich Mühe
gibt, nicht an die Flottenmilliarden, zu denen auch er hat blechen
müſſen, zu denken.

Vom Umfange der Arbeitsloſigkeit
geben täglich neue Zeichen und Beweiſe Kenntnis. So mußte der
am Montag ſtattgehabten Sitzung der Stadtverordneten mitgeteilt
werden, daß die für Unterhaltung der Natural-Verpflegungsanſtalt
Ludwig Wuchererſtraße Nr. 11 im ſtädtiſchen Haushaltsplan aus-
geworfene Summe von 6900 Mk. infolge der großen Arbeits
loſigkeit in dieſem Jahre nicht ausreichte, ſondern daß noch ein
erheblicher Betrag nachzubewilligen ſei. Mit 2400 Mk. mehr hofft
der Magiſtrat auskommen zu können. Wir fürchten allerdings,
daß, wenn der Winter nicht bald ſein Regiment einſtellt, auch
dieſer Betrag noch nicht ausreichen wird, denn ſchon in normalen
Zeiten werden derartige Anſtalten während der Monate Februar
und März noch ſtark in Anſpruch genommen.

Der geſtern eingetretene ſtarke Schneefall wird hoffentlich den
Magiſtrat veranlaßt haben, recht vielen Arbeitsloſen bei der Fort
ſchaffung des Schnees einigen Verdienſt zu gewähren. Dem An
ſchein nach war das heute früh bereits der Fall.

Eine öffentkiche Gewerkſchafts Verſammlung findet am Frei
tag, den 5. Februar, im „Volkspark“ ſtatt. In derſelben wird
der Arbeiterſekretär ſeinen Bericht erſtatten, ebenſo findet die Neu

wahl der Sekretariatskommiſſion ſtatt. hat die Ver
ſammlung einen zahlreichen Beſuch aufzuweiſen. Jm Anſchluß
hieran ſoll nochmals bemerkt werden, daß die nächſte Kartell-
ſitzung wegen der genannten Gewerkſchafts- Verſammlung eine
c ſpäter, alſo am 12. Februar, im Volkspark ſtatt

et.

Die erſte Sprechſtunde für Eltern ſchulpflichtiger Kinder
wird am Donnerstag, den 4. Februar, von 5--7 Uhr nachm. im
Amtszimmer des Stadt bezw. Schularztes, Rathausſtr. 4, II,
abgehalten. Die Beratung erſtreckt ſich auf Berufswahl von
Konfirmanden uſw., Ferücßtel ung ſchwächlicher ſchulpflichtiger
Kinder vom Schulbeſu

w e des Maulkorbzwanges? Nach Mitteilungen
bürgerlicher Blätter befindet ſich in den Magiſtratsbureaus
eine Vorlage in Vorbereitung, wonach der Maulkorbzwang auf
gehoben werden ſoll. Nur für biſſige Hunde und die Proletarier
der Fleiſcher- und Ziehhunde, bleibt er beſtehen.
Als Begründung der Vorlage wird angegeben, daß in zahl-

ſen. Sei alſo jetzt kein Mutterſöhnchen, ſondern ein flinker,
fideler Kerl, der mit ſich reden läßt!“

Ohne jeden Laut ſtreckte Berthold die Hand aus, nahm das
Buch in Empfang und wollte ſich entfernen.

„Steck es unter Deinen Rock, Du Dummkopf! Wie leicht
kann Dir jemand auf der Treppe begegnen!“ ſchrie Johann
ſeinem ganz willenloſen Bruder zu. Vieſer verbarg das Buch
unter Rock und Arm und rannte, ohne jemand zu begegnen,damit ſchnell hinunter. Dann öffnete er vorſichtig die Haus-
türe und reichte das Buch dem betreffenden Gymnaſiaſten, der
ſchon auf ihn wartete, und ſchlich nach vollbrachter Tat in
eine dunkle, während des Tages niemals benutzte Zwiſchen-

kammer. EwyſndDort legte er auf den Boden mit einer Empfindung,als ob er es J meiden müßte und die Finſternis eine

Wohltat für ihn ſei.
Er verſuchte gar nicht, „logiſch“ zu denken, und r m

u ergründen, ob das, was er gekan, mehr notwendig alsSlech ſei, und wie Chriſtus in dieſem Falle wohl
behandelt haben würde. e das ihn ganz überwältigte, drängte dieſes alles zurück. Er wußte genau, wes-halb er das Vuch fortgetragen hatte, er bei

Johann als „ein flinker Kerl erſcheinen, ihm zeigen daß er,eng er auch Weide ſei, doch ebenſogut als ſein älterer Bru

der ſchlecht ſein und mit pfuſchen und betrügen könnte, wenn
er nur wollte. Die Sache kam ihm nun, nachdem ſie ge
ſhehen, dumm und abgeſchmackt vor. Am liebſten hätte er
jeht Johann die Augen ausgekratzt. Jn ſeiner Wut wäre es
ihm recht gewefen, wenn der Bruder immer oben hätte blei

ben müſſen. et„Haſt Du Johann mitgeteilt,di worden iſt fragte die Mutter,
Stunde zu Mittag ſpeiſten.

„Nein!“ ß„Warum liefſt Du denn vorhin ſo ſchnell nach oben
„Jch weiß es nicht mehr!“ antwortete er barſch.

i t färbte ſich feuerrot und ſein Vater glaubte zuS ficſe Gemütserregung verurſacht hatte. Aber
in dieſem Falle war Wahrhett entfernt.

daß ihm die Strafe vermin-
als ſie nach einer halben

er meilenweit von der
e

J

(Fortſetzung folgt.)

e Städten ein Maulkorbzwang nicht herrſcht,
ohne daß ſich hieraus Mißſtände ergeben hätten. Jm übrigen
bringt die Form der meiſten Maulkörbe eine Tierquälerei mit
ſich Ob es ſich bewahrheitet, daß man die Hundeſperre für die
Straßenbahnen aufheben will, muß abgewartet werden. Hier
bei werden beſtimmte Einſchränkungen nicht zu umgehen ſein.
Vielleicht wird es genügen, das Beiſpiel der Fernbahn Halle
Merſeburg zu verallgemeinern. Dort iſt bekanntlich das Mit-
nehmen von Hunden auf dem Vorderperron geſtattet.

Die Kra e geſchädigt hat der hieſige Bauunternehmer
Eckert, der wegen Vergehens gegen g 82 des KrankenVerſicherungs
geſetzes angeklagt war. Der Mann hat ſeinen Arbeitern im ver
gangenen Jahre ſechs Monate lang 2“3 der Krankenkaſſenbeiträge
abgezogen, dieſe Gelder im Geſamtbetrage von 92,48 Mark der
Krankenkaſſe aber nicht abgeliefert. Er verbrauchte das Geld für
ſeine Privatzwecke, will aber in einer Notlage gehandelt haben.
Die Beiträge ſollen der Ortskrankenkaſſe monatlich abgeliefert
werden, da der Angeklagte nach nochmaliger Mahnung nicht zahlte,
wurde er von der Kaſſe angezeigt. Das Gericht ſah das Vergehen
milde an (natürlich!) und verurteilte den Angeklagten zu 30 Mark
Geldſtrafe.

Eine Verlegung des Kanenger Weges macht ſich durch die
geplante Erweiterung der Eiſenbahnhauptwerkſtatt notwendig. Der
entſprechende Plan liegt bis Sonnabend, den 13. Februar 1909,
während der Dienſtſtunden im Polizei Verwaltungs Bureau l,
Schmeerſtraße Nr. 1, 2 Treppen rechts, Zimmer Nr. 12, zu Jeder
manns Einſicht offen aus. Während dieſer Zeit kann jeder Be-
teiligte im Umfange ſeines Jntereſſes Einwendungen gegen den
Plan entweder bei der Unterzeichneten ſchriftlich oder bei der ge
nannten Dienſtſtelle mündlich zu Protokoll erheben.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Donnerstag wird
die komiſche Oner Don Pasquale“ zum letzten Male wieder-
holt, vorher, „Flauto ſolo“ in Szene mit Frl. Strohecker
als Pepping dw in dieſer Partie ihr auf Engagement abzielendes
Gaſtſpiel fortſetzt. Freitag: Gedächtnisfeier für Ernſt von
Wildenbruch: Prolog, hierauf „Die Rabenſteinerin“.
Berſabe Frl. Korn o w. Sonnabend wird die Novität „Simſon“
von Henry Bernſtein erſtmalig wiederholt. Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung Prinz Friedrich von Homburg“. Sonntag
abend Opern-Novität „Barfüßele“, Oper in einem Vorſpiel
und zwei Akten von Heuberger.

Selbſtmord wegen Stellenloſigkeit. Der Hausdiener K
wurde am Montag vormittag in ſeiner Wohnung, Hardenberg-
ſtraße, erhängt aufgefunden. Der Bedauernswerte hat in der
Verzweiflung über ſeine lange Stellenloſigkeit zu dieſem Ausweg
egriffen. Die bürgerliche Geſellſchaft und ihre papiernen

Helfershelfer ſchleichen ſcheu an ſolchen Vorfällen vorüber. Drei
Zeilen im Blatt, weil es nun einmal nicht zu umgehen iſt, und
dänn entſchlägt man ſich der Geſchichte. Nur die Proletarier ver
weilen bei dem ausgelöſchten Proletarierleben und geloben ſich
till unguslöſchliche Feindſchaft einer Geſellſchafts Ordnung, die

ſolchen Jammer über einen Teil ihrer Glieder kommen läßt.

Einen Unfall erlitt am Montag nachmittag ein wohnungs-
loſer Arbeiter, der aus einem Laden in der Ranniſchenſtraße
Branntwein holen wollte. Er ſtürzte und verletzte ſich das rechte
Handgelenk derartig, daß er der chirurgiſchen Klinik zugeführt
werden mußte.

Auf friſcher Tat wurde in der Nacht zum Dienstag ein Dieb
erwiſcht, der in eine Gaſtwirtſchaft in der Raffinerieſtraße ein
gebrochen war. Als er aus dem Fenſter klettern wollte, wurde
er feſtgenommen.

Nietleben, 1. Febuar. Abgelohnt wurden am Sonnabend,30. Januar, auf Friedrichs Fiegelet ſämtliche Arbeiter bis auf

acht Mann. Unter den Entlaſſenen ſind etliche, die ſchon ſeit
Beſtehen des Werkes dort tätig waren, alſo Stammarbeiter,
die durchaus nicht im „roten Geruche“ ſtehen. Zur Organiſation
waren dieſe Arbeiter aus Furcht vor Entlaſſung nicht zu be-
wegen. Auch an den letzten Gemeinderatswahlen beteiligten
ſt ich nicht. Die Entlaſſung iſt alſo nur ein Zeichen der wirt-
chaft z Kriſe. Die Ziegelei iſt eins der größten Werke am

Orte. Jm Jahre 1888 erbaut, mit einer Jahresprodüktion von
3 bis 31 Millionen Steinen. Beſchäftigt wurden auf dem
Werke im Sommer mehr als 30, im Winter etliche 20 Mann.
Der Beſitzer, h W Friedrich, wohnt in Halle, er iftBeſitzer umfangreicher rundſtücke, und wie allgemein be-
hauptet wird, mehrfacher Millionär. Dies alles ſchützte die
Arbeiter nicht vor Entlaſſung aus einem Verhältnis, welches
von ihnen wohl als lebenslang angeſehen wurde. Die Lehre
iſt hart, aber gut.

Könnern, 2. Februar. (E. B.) Konkurrenzneid. Der
hieſige Tierarzt Dr. Honigmann arbeitet mit einem Tierheil-
kundigen zuſammen, der nicht zu den zünftigen gehören ſoll, weil
er kein Staatsexamen gemacht hat. Obwohl jener Tierheilkundige
tudiert hat und als ſehr tüchtiger Menſch gilt, ſind die gelehrten
Aerzte darüber empört, daß ein Standesgenoſſe mit einem an-
geblichen Kurpfuſcher Kompagniegeſchäfte macht. Die „Standes-
genoſſen“ haben in der „Standespreſſe“ darüber Lärm geſchlagen,
und ein Arzt iſt bereits wegen en des angeblichen Kur
Dur beſtraft. Der ebenfalls in der hieſigen e tätige

ierarzt Klimeck, der ſich mit dem Tierheilkundigen im Konkurrenz-
kampfe befindet, hat auch in einem Briefe an den Vorſitzenden des
tierärztlichen Vereins ſich bitter darüber beklagt, daß der Arzt
Honigmann den wichtigen Begriff der Standesehre verkannt habe.
Ein akademiſch gebildeter Arzt, der ſich mit einem Kurpfuſcher in
Kompagniegeſchäfte einlaſſe, handle ehrlos. Von dem Jnhaltdieſes Schreibene hatte Dr. Honigmann Kenntnis erhalten und

deshalb gegen den Kollegen Klimeck den Privatklageweg beſchritten.
Das hieſige Schöffengericht verurteilte infolgedeſſen den Arzt Kli-
meck wegen Beleidigung zu 200 Mk. Geldſtrafe. Gegen dieſesUrteil hatte Kümed bei der Strafkammer Halle Berufung einge-

legt. Dr. Honigmann beſtritt mit Entſchiedenheit, ehrlos gehandelt
u haben und meinte, er habe über ſein Kompagniegeſchäft mithen Tierheilkundigen auch mit Offizieren geſprochen, die bekannt-

lich einen ſehr ſcharf ausgeprägten Ehrbegriff hätten. Jene Herren
hätten ihm aber geſagt, es verſtoße keineswegs gegen die Standes
ehre, wenn er mit dem Tierheilkundigen in Kompagnie arbeite.
Das Berufungsgericht kam auch zu der Anſicht, daß der Beklagte
zu weit gegangen iſt; es ſetzte aber die von erſter Jnſtanz ver
hängte Strafe auf 100 Mk. zurück, da der Angeklagte bei Abfaſſung
des Berichtes nur einmal ſein Herz ausſchütten wollte.

Lochau, 2. Februar. (E. B.) Dummejungenſtreiche ver
übten im November v. J. mehrere ruſſiſch-polniſche Arbeiter auf
dem Felde des hieſigen Rittergu.es. Der Arbeiter Frarzozack
ſchnitt einem Kameraden, der ſein Mittagsſchläfchen hielt, die
Sohlen von den Stiefeln ab und dann beſchloſſen drei junge Leute
ein kleines Feuer anzulegen, da es am betreffenden Tage ſchon
iemlich kalt war. Sie trugen in der Nähe eines Wagens einige
und Stroh zuſammen uud zündeten es an, um ſich daran die

Hände zu wärmen. Das Feuer glimmte weiter, währenddem die
jungen Arbeiter ihrer Beſchäftigung nachgingen. Als ſie wieder
zurückkehrten, bemerkten ſie, daß der Wagen durch das Feuer ſtark
angekohlt und beſchädigt war. Zwei der jungen Leute ſind in-
wiſchen nach ihrer Heimat gereiſt: Frarzozack war heute vor dem

Halleſchen Schöffengericht wegen Sachbeſchädigung angeklagt. Er
wurde zu ſechs Mark Geldſtrafe verurteilt.

Dieskan, 2. Februar. (E. B.) Auch ein Jagdvergehen.
Ein Proletarier von hier fand gelegentlich einer Treibjagd des
Herrn Bülow auf der hieſigen Flur einen angeſchoſſenen Haſen,
der nahe am Verenden war. Er ſteckte das Vieh unter den Rock
und wollte damit abgehen, als plötzlich ein Gendarm auf ihn zu-
kam und das Tier für den Jagdberechtigten zurückverlangte. Jn
ſeiner Herzensangſt gab der Aermſte auch noch einen falſchen Na
men an. Er erhielt wegen des harmloſen Vorganges eine Anklage
wegen Jagdvergehens und wurde vom Halleſchen Schöffengericht
zu zehn Mark Geldſtrafe verurteilt.

Mlllerlei.
Ein brennendes Dorf.

Sonneberg, 2. Februar. Jn dem durch Schneeſtürme vom
Verkehr abgeſchloſſenen Chriſtbaumſchmuckfabrikationsorte Stein
heid wütet Großfeuer. Sechs Doppelwohnhäuſer ſind bisher
abgebrannt.

Die explodierte Gasanſtalt.
Münſter, 2. Februar. Jn der Nacht zum heutigen Donners

tag flog in Telgte, einer kleinen weſtfäliſchen Stadt in der Nähe
von Münſter, die Aerogasanſtalt in die Luft. Das Gebäude iſt
gänzlich zerſtört und auch die Nachbarhäuſer ſind ſtark beſchädigt.
Glücklicherweiſe ſind Menſchen nicht ums Leben gekommen. Die
Urſache der Exploſion iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Die hohe Ehre!
Dem Glogauer Kriegerverein iſt am Geburtstage Wilhelms II.

großes Heil widerfahren. Hocherfreut und patriotiſch entzuckt zeigt
dies der Vereinspräſes ſeinen Mitgliedern in echtem deutſchen
Kriegervereinsſtil alſo an:

Referendar und von „Adel“!
Oranienburg, 2. Febr. Am Montag nacht hat ſich hier ein

Vorfall abgeſpielt, der ſenſationelles Aufſehen erregt hat. Der
Steinſetzmeiſter Marſchner hatte mit mehreren Bürgern eine
Schlittenparti unternommen. Gegen 11 Uhr nachts zurückgekehrt,
kehrten ſie in einer Wirtſchaſt ein. Jnzwiſchen verſuchten fremde
Herren den vor dem Reſtaurant ſtehenden Schlitten zu beſteigen.
Es kam zu einem Wortwechſel zwiſchen ihnen und dem Beſitzer
des Gefährts. Ein Referendar von Jgel verließ den Schlitten
nur unter Anwendung ſanfter Gewalt. Als dann Marſchner
ſpäter nochmals auf die Straße trat, erhielt er von dem Jgel
einen Revolverſchuß in den Unterleib hoffnungslos liegt er
darnieder. Der Referendar v. Jgel wurde noch in derſelben Nacht
verhaftet.

Der Schnee.
München, 2. Februar. Aus allen Teilen Bayerns kommen

Nachrichten über ungewöhnlich ſtarke Schneefälle, die erhebliche
Verkehrsſtörungen für die Eiſenbahnen wie für Bahnpoſten herbei
geführt haben. Jm Bayeriſchen Wald ſind beſonders große Schnee-
maſſen niedergegangen. Viele Gemeinden ſind dort von jeglichem
Verkehr abgeſchnitten und die Schulen in einzelnen Orten ge-
ſchloſſen, weil die Kinder nicht herbeikommen können.

Endlich fliegt er!
Berlin, 2. Februar. Armand ZHZipfl führte heute nachmittag

auf dem Tempelhofer Felde einen wohlgelungenen Flug über etwa
1000 Meter in 15 bis 20 Meter Höhe aus.

Ein Mädchen in Männerkleidung.
Die polizeiliche Erlaubnis, Männerkleidung zu tragen, hat

eine junge Berlinerin erhalten. Das Polizeipräſidium gab
dieſe Ermächtigung, die in ihrer Art in Berlin einzig daſteht,
aus zwingenden Gründen. Das 24jährige junge Mädchen hat
nämlich ſo ausgeſprochen männliche Allüren, daß ſie wiederholt
von Schutzleuten für einen verkleideten Mann gehalten und
ſiſtiert wurde.

Eine Muſterleiſtung der Eiſenbahnbureaukratie.
„Jm Zeichen des Verkehrs“ teilt das in Bensheim erſcheinende

„Bergſtr. Anzeigeblatt“ folgendes mit: „Das Fundbureau
d Eiſenbahnen funktioniert bekanntlich tadellos! Jedoch
ſtehen die des Verlierers mitunter in keinem Ver
hältnis zu dem Wert des verlorenen Gegenſtandes. Wird uns
eute eine Fundſache präſentiert, ein Kuvert, enthaltend eine
Unſichts karte und eine wertloſe J überbezahlte Schulgelder, mit einem Bericht aus Lörrach, der beſagt,

daß der arme Junge ein Lehrling an entſtandenen Un-
koſten und Lagergeld 2,70 k. zu bezahlen hatl!
Auf dem Kuvert ſteht die Adreſſe des Verlierers und für 3 Pfg.
hätte es ihm die Poſt zugeſtellt.“ Der Vorfall Ligt wieder
einmal diesmal handelt es ſich am badiſche Staatseiſen
bahnen welch verſchlungene Wege der re aratiſge Ge
ſchäftsgang doch mitunter einſchlägt. Halfemli t der
Eiſenbahnfiskus ein, in welchem Mißverhältnis die Höhe der
räſentierten Koſtenrechnung zu dem Wert des Fundobjektsen und erläßt dem Verlierer die Zahlung des Betrages. Viel-

leicht ſfeht er ſich aber auch veranlaßt und das iſt die prin-
zipielle Seite der Sache auf eine vernünftigere Erledigung
derartiger Fundangelegenheiten hinzuwirken, als ſie im vor
liegenden Falle ſich gezeigt hat.

Briefkaſten der Redaktion.
K. H. Artern. Graf Botho Eulenburg, ein Gewaltmenſch, von

dem das Wort ſtammt „Die Flinte ſchießt, der Säbel haut“, war
von 1878-81 Miniſter des Jnnern, kam dann mit Bismarck in
Konflikt und wurde von 1892-—94 wieder Miniſter des Jnnern,
außerdem preußiſcher Miniſterpräſident. Robert Viktor v. Putt
kamer war von 1879—81 Kultusminiſter, dann von 81--88 Miniſter
des Jnnern. Berüchtigter Wahlbeeinfluſſer, er

L. H. T. Fragen Sie einmal beim Verbandsorgan des Por-

Die Erlaubnis brauchen nicht Sie,m m eruſik. erſeburg. I. e iſondern der Veranſtalter. Für Sie genügt der Gewerbeſchein.
2. Beſitzen Sie denn ein Lokal Wenn ſonſt Jhnen ein Wirt den
Saal zur Verfügung ſtellt, ja. 3. Ein Muß beſteht nur für eine
gewiſſe Höhe des Einkommens, beſſer iſt es aber immer.

R. F. Töſchwitz. 1. Ja, wenn er ſeit einem Jahr im Ge-
meindebezirke wohnt und zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt,
bezw. Gemeindeabgaben für mehr als 660 Mk. Einkommen ent
richtet. 2. Jn beiden Fällen nein.

G. K. Hohenleipiſch. erteilen wir nie Auskunft.
Sie einmal bei Herrn W. Hoppe, Taubenſtraße 4, hier-

ſelbſt an.
erſeburg, Nr. 100. Nehmen Sie die hrer

Kinder mit und verſuchen Sie auf dieſe Art nachzuweiſen daß die
Kleinen einer r rrtung die Jhnen Geld koſtet, bedürfen.

H. F. Eilenburg. Notwendige Aer r enſtände, wieBetten, Tiſch, ſoviel Etühle wie Einwohner uſw. können nicht ge

pfändet werden. Erheben Sie Widerſpruch gegen die Pfändung.
Streitköpfe in R. 1. Ja. Abtretung von Rechten kann nur

für die eigne Perſon erfolgen. 2. Ein Fiſchtorpedo koſtet 6-9000
Mark. 3. Nein, Sie meinen wohl ſogen. Karotten, vielleicht auch
Teltower Rübchen.

P. L. Schweiditz. Jſt die Krankheit eine dauernde, ja; wenn
ſie behoben iſt, nein. Die Frau muß bis zu ihrem Ableben Er
nährerin der Familie geweſen ſein.

Hohenmölſen. Nein. Der Gemeinde-Vorſteher ſtellt
ſein Verlangen zu Unrecht.

R. S. Körnerſtraße. Nein. Erheben Sie ganz energiſch
Widerſpruch gegen die Jhrem Sohn zuteil gewordene ndlung.G. T. in v Für Jhre ſpeziellen Zwecke wiſſen wir nichts.
Fragen Sie einmal beim Verlag des „Händler“, Berlin, an, oder
in gande Wien.

Thomafinsſtraße.H. Jn ſolchen Räumen nimmt maneben die Mütze ab.

——v„Ää
Die chroniſche Stern der Sänuglinge, eine Folge
klumpiger Gerinnung der Kuhmilch im Magen, wird durch die
Ernährung mit „Kufeke“ in Milch und die dadurch bewirkte
feinflockige Gerinnung der letzteren behoben.



2. Diskuſſion.

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend
mit,

erfüllt werden.

Zum Ausſchank gelangt das beliebte

Jndem ich noch beſonders darqut aufmerkſam mache,
gnügungen in bisheriger Weiſe zur Verfügung ſtelle, zeichne

Belitzs en.
Sonntag, den 7. Februar, t 3

im Lindenhof
öffentliche Volks versammlung.

Tagesordnung: Die Verſchleppungspolitik des RNeichs-
tages und die Forderungen der Arbeiter zum Schutze ihres
Lebens und ihrer Geſnndheit. Referent: Verlagsbuchhändler Gen
Lipinski. Leipzig.Die Ein vohnerſchaft von Stadt und Land wird erſucht, zahl-
reich zu erſcheinen. Auch wird das Koalitionsrecht der Lar idarbeiter,
ſowie die Erklärungen des Reichskanzlers im preußiſchen Dreiklaſſen-
haus zur Sprache gebracht werden.

W Freie Diskuſſion iſt jeden ger ä e te
o nHherurer.

Ffalbxche Breuntohlen Revie,

Achtung! Achtung!
Zerg-Krveiter.

Drei öffentliche

Brrgardeiter Vervanglungcen

finden in folgenden Lokalen ſtatt:
Aue, Fteitag, den 5. Februar 1909, abends 5 Uhr

im Gaſthof zum „Deutsohen Kaiser
Streckau, Sonnabend, d. 6. Febr. 1909, abds. 3 Uhr

im Gaſthof „Glück auf“,
Oberzetzſcha, Somtag, ).7. Fehr., nachm. 53 Uhr

im GCaſthof daselbst.,
TagesOrdnung in allen Verſammlungen

1. Das Leben d. Bergarbeiter im Schacht u, Famllie,
Ref.: VerbandSekretär Heinrich Löffler, Gelſenkikchen.

Uhr,

Die Bergarbeiter und deren werden dringend gebeten,
die Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen.

Der Kinberufer,

bewerkschaftskartell Zeit Z.
Freitag den 5. Februar abends 8 Uhr bei Henſchler,

WafſſervorſtadtVersammlung.
Tagesordunng wird in der Verſammitn angegeben.

Der Vorstand.

DMDelitzsech.
Freitag den 5. Februar abends S Uhr im

„Lindenhof“
gr. Wissenschaftl. Vortrag

des Schriftſtellers Rioh. Heise- Berlin über:
Das Gesehlechtsleben und seine Folgen.

Wie der weibliche Körper gebaut iſt? Die Entſtehung und
e des Menſchen. Geburtshilfe des Arztes.
Kleiderunſitten und wie ſie die Geſundheit ſchädigen.

Frauen Krankheiten c. c.
Am Schluſſe des Vortrages: U Fragen-Beantwortung.

r AMur Frauen und Mädohen haben Zutritt.
Eintritt 10 Pfg. Eintritt 10 Pfg.

Der Männer-Vortrag muß bis auf weiteres verlegt werden.
Der Karteli-Vorstand.

Bätterſfeld.
Meissener Zuschuss- Kasse
Sonnabend, 6. Feb. abds. 7 Uhr im „Hohenzollern,“

grosser Kappen-Ball.
Ohne Karte keln Zutritt. e Komltee

fapet. u. Pappenabfiſe e
kau

dingungen einen So hn achtb. Eltern

n jeden e ten

Weisses ROSS.
daß ich mit dem heutigen Tage das bisher von der Familie Grothe bewirtſchaftetedestaurant nd Verbehrslohadl „GOelsses Ross“, Gelststr. 5

übernommen habe und bitte die geehrten Herrſchaften, mich in meinem neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Langjährige Erfahrung auf dieſem Gebiete bürgen dafür, daß die Wünſche der mich Beehrenden in jeder Beziehung

Da die ſämtlichen Lokalitäten, ſpeziell der Wo Saal W einer gründlichen Renovation unterzogen werden, wird
ſich der Aufenthalt darin bald zu einem äußerſt angenehmen geſtalten.

Neben vorzäglioher Köohe biete auch sämtliche Getränke in nur bester Qualität.

pPilsener dar Vereinigten Brauereien Germania, Hals Dölniz.

als Lehrling. Antritt Oſtern. Paul
rauhausſtr. 20.] Schäfer Fleiſchermſtr. in Teuchern.

Verlag und für die Inſerate veremtwemlich: Auguſt Gro ß. Drug der Haoüeſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei E. S. m. b. H. Hoke a. ST TJMTZI

ſpeziell der organiſierten Arbeiterſchaft, teile hierdurch ergebenſt

daß ich meinen San zu Versammiungen wie Ver
Hochachtungsvoll

Karl Gottschalkk.
Ha Bauveroin, e. 0. M. M. fl. Halle a. Saale.

Aktiva Bilon vom 30. Se tember 1908 Passlva
v —v—vv vBauK onto 9841095 KontoKorrentKonto 5 612.72

Kaſſa-Konto 175.02 Geſchäftsguthab. Konto 7 569.27
Kautions-Konto 730.00 Reſervefonds-Konto 526.31
KontoKorrentKonto 16.40] Dispoſit.FondsKonto 10.20
Sparkaſſen-Konto 1.06 Zug ReſFds. Konto 76.49
Neubau-Konto 696.55 Hypoth.- Zinſen -Konto 8375.00

Hypotheken-Konto 84185.00
Gewinn 1 174.99Summo Summa 100 029.98

Pevet Gewinn und Verlu tWonuto. Credit
Bau Konto o Abſchreib. 800.00 Gewinn- Vortrag 1 530.68
Geſchäfts ünkoſt.Konto 1874 49 Hausertrags-Konto
Hyvpoth.-Zinſen-Konto 2700.00 MietseinnahmenGewinn 117499

Summo 6 54109 48

Mitglieder Bewegung
Am Anfang des Geſchäftsjahres, am 1. Oktbr. 1907

waren vorhanden.Jm Laufe des Geſchäftsjahres iſt eingetreten
in Summa

Ausgeſchieden ſind im Laufe des Geſchuſnn
a) durch Kündigung 9 Mitglieder
b) durch den Tod 2 Mitglieder

5 018.80

Summa 6 540.48

49 Mitglieder,
1 Mitglied,

50 Mitglieder.

11 Mitglieder.
Daher Beſtand am Ende des Geſchäftsjahres, am

80. September 1908 39 Mitglieder.Die Geſchäftsguthaben betrugen am 1. Oktober 1907 6393.14 M.
Am Ende des Geſchäftsjahres, am 30 Sevtember 1908 7569.27

mithin Vermeſtüng T775.75 M.
Die Haftſummen betrugen am 1. Oktober 1907 14700.90 M.
verminderten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um 3300.00

ſodaß noch bſſeben 11 W W
vermehrten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um.
Beſtand daher am Ende des Geſchäftsjahres, am

30. September 190o8 11 700.00 M.
Der Vorſtand. Julius Deinert. H. Seidel. C. Wagner.

Achtung Zeitz Achtung!deutſcher Transportarhelter- Vewann.

Sonntag, den 14. Februar, in Saale des Preußiſchen Hofe

8. Stiftungs Festbeſtehend in Konzert, Theater und Ball,unter Mitwirkung der wer r rigns des Sogialdemetr
ereins zu Halle a.sur agrabruns Fet Foſut und der Freidenker u en

Saalöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 8 Uhr.
Hierzu erlauben wir uns Freunde und Gönner, ſowie die Ge

werkſchaften r einzuladen. er Vorſittzende.
Karten ſind im Vorverkauf bei allen Mitgliedern zu haben,

Arbeitsloſe Mitglieder haben gegen Vorzeigung der Kontrollkarte

Cerband Deutscher Guwirtgenilen.

(Ortsver waltung 2
aale der „Reichshalie“:

wonnore7

Stift un gs- Kränzchen.
We und 2 hierdurcheingeladen Die OrtsverwaltuIrd.-Turnver. „Früch aut, Nein winnen

Sonnabend den 6. Februar im Kronprinz

gross. Vereins Maskenball
mit Aufführungen.

Ohne Einladung kein Zutritt.Eintritt 30 et

e Der VorstandVökwer's Mahen- Verein Infitut

nur Bölbergasse Z, II.
empfiehlt ſeine

reichhalt, Auswahl von Maskenkostümen
vel billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Einem geehrten Publikum empfehle
zu den bovorſtehenden Masken

49 baällen mein reichhaltiges

Koſtüm-Lager
zur gefälligen Benutzung.

Radtke, Zeitz,
Fabrikstrasse G.

Krin Faßfett!

ei chenk

Kein amerik. Preßfett!

Kunst-s

igin s
Zhihert Knüusel,

Mitglied des Recral r Vereins Sche

nur

Virionstr. 243,

Eingang Jidernoye.

ettfedernB Ad. Mancdelik, Aiſer narktö.

Nur neue ſtaubfreie Ware, Pfund 60 Pf.,
1.86, 2.00 Mark,

W beſonders für Deckbetten Mandarinendaunen, Dyſ. 230 300 3.50. 100 590 r
höchſte Füllkraft und Haltbarkeit.

fertige Ketten von Mk. 12. 00 an.

Halle a. S, R ne

den K
von 5
wollte,

Vorſitz
der die

die 5
trages
aber d
Kläger
nur ei

1.00, 1.20, 1.50,

nur ausgeprobte, gute Qualitäten,Bettolnlietts, federdicht und farbecht, auch genäht, Er j

ſtets in reicher Auswahl vorrätigGrößte n. älteſte Helif.-Reinig. Anſtalt am Plahe

elektriſcher Betrieb)

fabrik
angeſp
worden

Menſch
ſich jen
dem A
ment
oder rAlter Markt 3.

Wenn
So

PWiehe
die Schuhe

ſo
Es

entspricht den
Wünsohen jeder Hausfrau,

die auf elegant glänzende Schuho
und weiches, dauerhaftes Leder hält.

Vertreter 1. fabriklager F.

ſonder
des B
35 J
noch g
fahren

Majeſt
geteilt

Der S
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weſen,
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K. Welse, Gebrten. 32.
dem S

asthof
Nasen-PVest

mit all des lklubs
Kinigkeit- n engu.

Mit Speiſen und Getränken
wartet beſtens auf

Reinhold Herzog
Sonnabend d. 6., Sonntag d. 7.

und Montag d. 8. Februar
Bockblerkest

in feſtlich dekorierten
Räumen.

on den 8. Febr.
Studenten Rummoel.üben n eſtlied gratis.

Hierzu ladet frdl. ein D. O.

Blauer Stemn, Thelssen,

Zu dem am Sonntag den 7.ſtattfindenden 4

Kränzchen sz
des Turn Vereins Unterſchwöng, 9

Mitgl. d. ArbeiterTurnerbundes,
wartet mit Speiſen u. Getränten
beſtens auf Emil Boettoher.

2ipsendorf.
Zum Fürst Blsmarck.

Freitag d. 5. bis Mon
tag den 8. Februar

gr. Bockhblerfest
Freitag: Kchlachtefegt.Es ladt freundl. n

Otto Jacoh.
Sohlleder-Ausschnltt,

Schuhmacher Artikel.

Anfſichts Poſtkarten vie

Huſtenmittel!
als:

Bayriſch Malz,

bel-Vonbon,
uealiptus-Vonbon,

Tee-Bonbon
empfiehlt

à Beutel 10 Pfg.
Roh. Sechirmer,

Zuckerwaren- Fabrik.
Forſterſtraße 54,Leihzigerſtrahze 71,

Mansfelderſtraßze 43.

n

Filz Stiefel,
X gebr., ſehr gzi erhalten u. ſehr
e eri gibt, um zu räumen,
L billigſt ab J. Stormiſont,
X Alter Markt 11.

Konfirmalion
empfehle

Kleiderstoffe
in schwarz u. bunt v. 78 4 an,

Röcke,
Korsotts,

Hemden,
M. Gotthell

Gr. Klausstr. 9.F. Xoah, 6r. Nlausst. 7.
T D



an.

litäten,
genäht,

Plahe

t 3.

Majeſtätsbeleidigung ſchwebte.
W daß er ihn als nicht „tadellos“ nicht einſtellen könne.

Rr. 29.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köch er. Beiſitzer: Geldſchrankfabrikant Spe S orenahermeiſer Schm d t, Schmied

er Enke.Wegen unberechtigter Löſung des Arbeitsverhältniſſes klagteder Modelltiſchler el gegen den e e kter n
Dekorationsartikelhändler Kettnitz, der ſchon öfter vor dem
Gewerbegericht ſtand. Vogel war engagiert worden, für den
Beklagten gegen Proviſion Stoffe und Papierartikel zu Schau
fenſterdekorationen zu verkaufen; er hatte als Reiſender aber
wenig Geſchäfte gemacht, trotzdem er von morgens 7 bis abends
8. Uhr auf den Beinen geweſen war. Der Kläger war zur
Wahrnehmung des Prozeſſes, obwohl er nur einen Betrag von
11,27 Mk. einklagte, von Berlin gekommen. Er ſchilderte, daß
ihm eines Abends der Beklagte den Muſterkoffer einfach abge
nommen habe. Beklagker beſtritt dies und ſagt, Kläger habe
den Koffer ſtehen laſſen. Strittig war beſonders ein Betrag
von 5 Mk., den Beklagter dem Kläger eingebändigt haben
wollte, was dieſer mit aller Entſchiedenheit verneinte. Der
Vorſitzende verſuchte den Beklagten zu bewegen, dem Kläger,
der die koſtſpielige Reiſe von Berlin nach Halle beſtritten habe,
die 5 Mk. zu zahlen; er als Meiſter werde wegen eines Be
trages von 5 Mk. doch keinen Eid leiſten. Beklagter leiſtete
aber den ihm auferlegten Eid und ſchwor ab, daß er dem
Kläger jene 5 Mk. ſchulde. Hiernach konnte dem Geſchädigten
nur ein Betrag von 6,27 Mk. zugeſprochen werden.
Er ſollte kein tadelloſer Sattler ſein. Jn der Kutſchwagen-
fabrik von Gottfried Lindner hatte ein Sattler um Arbeit
angeſprochen, die ihm von einem Werkmeiſter auch zugeſichert
worden war unter der Bedingung, daß er ein „tadelloſer“
Menſch ſei. Der Meiſter wollte Kenntnis davon haben, daß
ſich jener Sattler früher gewerkſchaftlich betätigt habe und ſoll
dem Arbeitſuchenden ſo behauptet dieſer bei dem Engage-
ment gleich geſagt haben, die Arbeiter könnten „ſchwarz, blau
oder rot ſein“; Rote würden in der Fabrik aber nicht geduldet,
ſondern rausgeſchmiſſen. Der Arbeitſuchende ſoll darauf nach
des Beklagten Behauptung verſichert haben, er habe ſich ſeit
35 Jahren „tadellos“ geführt und habe ſich weder volitiſch,
noch gewerkſchaftlich betätigt. Hinterher will der Meiſter er-
fahren haben, daß gegen den Sattler u. a. ein Verfahren wegen

Da habe er dem Sattler mit-

er Sattler, der auf Grund der Nichteinſtellung Lohn für
14 Tage forderte, erklärte, richtig wäre, daß er nicht mehr ge
werkſchaftlich organiſiert ſei, da er inzwiſchen ſelbſtändig ge
weſen, unwahr ſei es aber, daß er ſich als tadellos vorgeſtellt
hätte, e nichts gegen ihn vorliege, als ein gewöhnliches
Strafverfahren. Die Unkerſuchung wegen Majeſtätsbeleidigung
ſei eingeſtellt worden. Der Beklagte machte weiter geltend, daß

el,
n u. ſehr
räumen,
niioht,

er den Kläger, wenn er ihn eingeſtellt hätte, ſobald wieder eit-
laſſen haben würde, da in dem Lindnerſchen Betriebe Kündi-
gung nicht beſtehe. Die Parteien ſchloſſen einen Vergleich, nach
dem Kläger von der beklagten Firma 5 Mk. erhält.

Zum Abſchließen eines Arbeitsvertrages nicht berechtigt ſein
ſollte ein Hausdiener, der gegen den Jnhaber eines Herren
garderobengeſchäfts wegen kündigungsloſer Entlaſſung und
Zahlung eines Wochenlohnes im Betrage von 10 Mk. klagte.
Der 15jährige junge Mann hatte ſich die fragliche Stelle ohne
Genehmigung ſeines Vaters geſucht und war dann auch ſchließ-
lich ohne Einwilligung des Vaters wieder entlaſſen worden.
Hiermit war letzterer nicht einverſtanden und verlangte die
Weiterbeſchäftigung ſeines Sohnes ev. den Lohn für eine
Woche. Das Gericht ſtellte ſich in dieſem Falle auf den Stand-
punkt, war der Kläger ſelbſtändig genug, in das Dienſtverhält-
nis ohne Einwilligung des Vaters einzutreten, dann konnte es
der Unternehmer auch ohne Zuſtimmung des Vaters löſen.
Darauf nahm der Vater die Klage als ausſichtslos zurück.

Ein Verſäumnisurteil erging n den Bahnhofswirt
Schwerdfeger, der dem Waſchmeiſter Börner'18,75 Mk.
Lohn zahlen muß. Einen Vergleich ſchloſſen der Barbier
Börnau und der Friſeur Oſterburg, indem Beklagter
dem Kläger 7 Mk. zahlt.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., den 2. Februar.

Eine Eiferſuchtsſgzene mit böſen z
beſchäftigte das Gericht in der Sache eines hieſigen Arbei.ers,
der wegen Mißhandlung ſeiner Ehefrau angeklagt war. Am
Abend des 18. November waren der Arbeiter, ſeine Frau,
ein hieſiger Fleiſchermeiſter und weitere Bekannte in dem
Café Monopol geweſen und hatten etwas viel getrunken. Auf
dem Nachhauſewege machte der Fleiſchermeiſter mit der Frau
des Arbeiters ſeinen Ulk und ging mit ihr Arm in Arm vor-
aus. Als der Meiſter an ſeine Behauſung kam, ſchlüpfte er
mit der Frau des Arbeiters in die e hinein und ſoll
die Tür verſchloſſen haben. Der hinterherkommende Gatte ge-
riet darüber in eine ſolche Erregung, daß er mit den Füßen
gegen die Tür trat und ſtürmiſch nach ſeiner Gattin verlangte.
Der Fleiſchermeiſter bekam es mit der Angſt zu tun, ließ die
Frau hinaus und verſchwand. Die Frau wurde von dem
Manne ſchwer mißhandelt, ſie unter Tränen verſicherte,
es ſei nicht das geringſte paſſiert. Der Mann ſchlug auf die
Frau mit dem Schirm los, zauſte ſie an den Haaren auf der
Straße umher und trat ſie mit den Füßen. Auf die Hilfe-
rufe der Frau eilten Paſſanten und Polizei herbei und be
freiten die Mißhandelte. Der Mann ſoll noch an jenem Abend
ſeine Frau öfter geſchlagen haben, ſo daß das Eheverhältnis
gänzlich zerſtört iſt und die Eheleute jetzt getrennt von ein
ander leben. Er hegt Verdacht, daß ſeine Gattin ihm über
haupt nicht treu ſei. Die Frau hingegen erklärt, daß ihr
Mann ſie nach jenem Vorgange wie ein Tyrann behandelt
und bei ſeinen Mißhandlungen zuweilen gar nicht gewußt
habe, was er tue. Von einer eidlichen Vernehmung des
Fleiſchermeiſters wurde Abſtand genommen. Der erregte Ehe-
mann wurde unter Berückſichtigung gewiſſer Milderungsgründe
zu einer Geldſtrafe von 30 Mk. verurteilt.

Hinterrücks überfallen wurde am Abend des
11. Dezember v. J. eine junge Dame, die mit einem Apo-
theker über die Friedrichſtraße ging, von einem Handelsmann.
Die Dame erhielt plötzlich einen Schlag über den Kopf, daß
ihre Haarſpange zerſprang. Als dann ihr Begleiter den rohen
Menſchen mit ſeinem Stocke zurückſchlug, erhielt er auch noch
einige Schläge. Der Menſch wollte dann fliehen, wurde aberſchließlich geſteitt. Vor Gericht wollte ſich der Rohling des
Vorfalles gar nicht erinnern. Er wurde zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt.
Jn der Erziehung war geh d hat ein Ar

beiter ſeine beiden Knaben. Er ſtand wegen ihrer Schulver
ſäumniſſe vor Gericht und fand den Mut, für einen der Kna-
ben Fürſorgeerziehung zu beanſpruchen, da er nicht die Macht
beſitze, die Kinder zum Schulbeſuch anzuhalten. Wenn er oder
ſeine Frau die Jungens pünktlich zur Schule ſchicke, dann
ſchwänzfen ſie, ſtellten ſich aber nach Beendigung der Schul
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zeit in der elterlichen Wohnung wieder ein. Er habe die
väterliche Gewalt verloren. Die als Zeugen geladenen Leh-
rer äußerten ſich über das Betragen der Kinder nicht un-
günſtig. Wenn der Vater von der Fürſorgeanſtalt das „Heil“
der Kinder erwartet, dürfte er ſich im Jrrtum befinden. Er
wurde verurteilt, 3,50 Mk. zu zahlen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Etwas vom „Feierabend“.

Die Prozeſſe des Herrn Meyer, Verleger vom „Feierabend“,
werden unſern Leſern noch bekannt ſein. Wenn in einigen
derſelben auch Verurteilung des betreffenden Redakteurs er-
folgte, ſo handelte es ſich doch ſtets nur um „formale“ Beleidi-
gung. Moraliſch verurteilt war ſtets der geſchäftsgewandte
Verleger. Auch jetzt iſt der Braunſchweiger Volksfreund“
wieder in der Lage, eine Feierabendſchwindelei bekannt machen
zu können. Es wird dem „Volksfreund' aus Wolfshagen ge-
ſchriben:

„Vor eiwa 1 Jahren wurde unſere Gemeinde von zwei
Abunnentenſammlern des „Feierabend“ beſucht. Dieſelben agi-
tierten in jedem Haus, und leider mit Erfolg. Die Reiſenden
gaben an, daß jeder „verſichert“ ſei, und wenn er nur eine
leichte Verletzung erleide, werde der Unfall entſchädigt. Ver-
ſprochen wurden 30 bis 100 Mark Unfallsrente. Der Wald-
arbeiter Heinrich Brämer ließ ſich betören und abonnierte
auf das Schundblatt. Vor etwa vier Wochen erlitt er einen
Unfall im Holze. Er hatte den linken Fuß erheblich gequetſcht.
Froh darüber, daß er etwas Unfallrente erhalten ſolle, wandte
er ſich an die „Feierabend“-Verſicherung. Aber ſeine Freude
ſollte arg getäuſcht werden, am 20. Januar erhielt er eine
Karte folgenden Jnhalts:

Schaden Nr. 191 710, N. Nürnberg, 19.1. 09.
Herrn Heinrich Brämer, Wolfshagen.

Wir empfingen Jhren Schlußbericht und haben daraus
entnommen, daß Jhr Unfall einen lebenslänglichen, dauern
den Nachteil nicht zurückgelaſſen hat. Somit kommt eine
Entſchädigung für Sie nicht in Frage und ſehen wir deshalb
Jhre Schadenangelegenheit als erledigt an.

Eventuelle Rechte uns vorbehaltend, zeichnet
hochachtungsvoll

Nürnberger Lebensverſicherungs-Bank.
(Unterſchrift unleſerlich.)

Auf vorübergehende Erwerbsbeſchränkung erſtreckt ſich
die Verſicherung der „Nach Feierabend“ Abonnenten nicht.“

Trotz der oft wiederholten Warnungen vor der „Verſiche
rung“ des Feierabend, gibt es leider immer noch Arbeiter, die
den gemachten Verſprechungen trauen. Die Agenten des
„Feierabend“ und ihr Auftraggeber fahren bei dieſer Spekula
tion auf die Dummheit nicht rechh das beweiſt wohl am
beſten das Einkommen des Herrn Meyer. Er hat ſich mit
den Groſchen der Arbeiter eine gute „Verſicherung“ geſchaffen.
Wie man es aber mit den „Verſicherten“ macht, zeigt obiges
Beiſpiel.

Ein echter Diener des Kapitalismus
und als ſolcher ſelbſtverſtändlich ein glühender Sozialiſten
haſſer ſcheint der Oberſteiger Scifert auf Grube Fried-
rich III. bei Holzweißig zu ſein. Die Sozialdemokra-
ten bezeichnet dieſer Herr nur als größte Lumpen und Schufte.
Den Arbeitern der Grube erklärt er: „Wenn unter euch noch
Sozialdemokraten ſind, die können ſofort aufhören. Jch kriege
es ja doch raus.“ Letzteres iſt ſchon ganz gern möglich, gibt es
doch in Holzweißig noch Leute, denen es auf eine Denunziation
nicht ankommt.

Dem Oberſteiger aber iſt zu raten, daß er ſich wenn er
nicht Agent des Reichsverbandes werden, ſondern Oberſteiger
bleiben will mehr um ſeine Grube und weniger um die
Sozialdemokraten kümmert. Auf der Grube läßt manches zu
wünſchen übrig. Als die erſten Strecken zu Brucharbeiten auf-
gefahren wurden, kam kein anderes Holz zur Verwendung, als
ſchon verfaultes, das man mit den Händen zerdrücken konnte.
Auf die Gefahren einer ſolchen Bauweiſe aufmerkſam gemacht,
entgegnete der Oberſteiger: „Das geht mich nichts an, wenn
ihr mit dem Holze nicht bauen wollt, könnt ihr ſofort aufhören.
Ueberhaupt kaufen die Herren in Berlin (die Aktionäre) kein
Holz mehr, denn die Grube bringt gar nichts mehr ein, weil
ihr zu viel verdient.“ Es iſt doch eigentümlich, daß die Aktio-
näre, die „nichts mehr verdienen“, dann noch nutzlos ein ſo
hohes Gehalt für den Oberſteiger ausgeben. Doch weiter. Die
alten Strecken von früher, welche ſämtlich ohne Holz ſind, ſind
auch ſchon zu Bruchſtrecken verwendet worden, und in denſelben
wurde bei Bruchbau nicht einmal ein Schutzfeld gebaut. Als
von der Bergbehörde die Grube revidiert wurde, wurden zwei
Arbeiter beim Ausräubern einer ſolchen alten Strecke ange-
troffen. Der Bergbeamte verbot dieſes, aber kaum hatte er
den Rücken gedreht, da ließ der Oberſteiger ſogar Bahn hinein-
legen und die Strecke bis zu Ende ausfahren. Wiederum auf
die Gefahren hingewieſen, ſagte der Oberſteiger zu den Ar-
beitern:

„Um euch iſt kein Schade, ihr ſeid zu erſetzen,
nur um das ſchöne Geld, was wir nachher an Strafe bezahlen
müſſen.“ So ſchätzt ein Oberfteiger Arbeiterleben ein, zu der
artigen rohen Aeußerungen verleitet ihn die Profitgier! Wer
garantiert den Arbeitern, daß es nur bei Aeußerungen bleibt,
wer garantiert ihnen ihr Leben bei einer derartigen Hand-
lungsweiſe der leitenden Beamten Sind dann ſo und ſoviele
Opfer gefallen, ſo findet man ja ſelten einen Schuldigen. Eine
elende Lüge: Die Arbeiter ſind ſelbſt ſchuld! die bei jedem
Grubenunglück von gewiſſer Seite ausgeſtreut wird, erfährt
durch die Aeußerung des Oberſteigers Seifert eine treffliche
Jlluſtration!

Seit dieſem Vorfall iſt die Grube ſchon zweimal wieder
revidiert worden, ohne daß Aenderungen eingetreten ſind. Die
Strecken werden nicht aufgezimmert, die beim Durchfahren
einer alten Strecke durch eine neue entſtehenden Kreuze auch
nicht! Lehnt ſich aber ein Arbeiter gegen ſolche Mißwirtſchaft
auf, ſo fliegt er auf die Straße. Für heute mag das oben Ge-
ſagte genügen; aber wir können dem Oberſteiger auch noch mit
mehr Material dienen. Den Bergarbeitern bleibt, da die An-
ordnungen der Behörde nicht beachtet werden, zum Schutze ihres
Lebens nur noch die Flucht in die Oeffentlichkeit. Hoffentlich
wird man ſich jetzt mit dem Treiben des Oberſteigers Sceifert
einmal eingehender beſchäftigen!

20. Jahrg.

Naumburg 3. Februar. Soldatenroheiten. Vor dem
Kriegsgericht Erfurt haben ſich die Kanoniere Sommer, Ball-
hauſen und Striewe vom hieſigen Artillerieregiment zu verant-
worten. Die „Erfurter Tribüne“ berichtet darüber: „Am Abend
des 13. Dezember begegnete den dreien der 20 jährige Malergehikfe
Berliſch auf der Promenade und wurde von ihnen ohne jeden
Grund angerempelt und ihm der Hut vom Kopfe geſchlagen. Als
B. den Artilleriſten nachging, um ihre Perſönlichkeiten feſtzu-
ſtellen, erhielt er von einem einen Stoß ins Genick, daß er mit
dem Geſicht zu Boden ſtürzte und beim Aufſtehen hieb ihm
Sommer mit der Säbelſcheide auf die Naſe. Als Berlich nun
erſt recht ſein Jntereſſe an der Feſtſtellung der rohen Vaterlands
verteidiger bezeigte und ſie wieder ſtellte, fielen alle drei über ihn
her und bearbeiteten ihn mit Fäuſten und Säbelſcheiden,
ſo daß er Verletzungen am Kopf, am Körper und beſonders an
der zum Schutz erhobenen rechten Hand davontrug, die ihn drei
Tage lang arbeitsunfähig machten. Das Kriegsgericht verurteilte
die Angeklagten wegen einfacher bezw. gemeinſchaftlicher Körper
verletzung mittels eines gefährlichen Werkzeuges: Ballhauſen und
Striewe zu je 14 Tagen Gefängnis Sommer zu 24 Tagen Ge-
fängnis.“

Hohenmölſen, 2. Februar. (E. B.) Zur Lokal-
frage. Mitte vorigen Monats hielt die Lokalkommiſſion
eine Beſprechung mit den Wirten wegen Freigabe aller Lokale
an alle Parteien ab. Die Wirte waren bereit, ihre Lokale
zur Verfügung zu ſtellen, jedoch ſolle erſt noch eine Verſamm-
lung ſämtlicher Wirte des Bezirks Stellung dazu nehmen.
Die Lokalkommiſſion wie auch Genoſſe Kämpfe-Zeitz hatten
gegen den Beſchluß nichts einzuwenden. Dagegen verwarfen
dieſe den Vorſchlag, eine Eingabe betr. Freigabe der Lo-
kale an die Regierung zu richten. Einmal ſei es völlig
ausgeſchloſſen, daß die Regierung derartiges „genehmige“, fer-
ner ſtehe doch wohl den Wirten das Recht zu, ihr Bier zu
verkaufen, an wen ſie wollen.

Gaſtwirt Müller-Döbris ſprach ſich befriedigend über den
Umſatz aus, ſeit die Arbeiter bei ihm verkehren. Herr Schurz-
Wählitz dagegen ſprach von weniger Bierumſatz gegen früher.
Genoſſe Kämpfe wies nach, daß im allgemeinen der Bierum-
ſatz zurückgegangen ſei. Es iſt auch zu bemerken, daß die Ar-
beiter ſich mehr den alkoholfreien Getränken zugewandt haben.
Herr Schurz wird wohl auch nicht geſagt haben wollen, daß
ſeine Einnahme geringer geworden ſei. Eine eigenartige
Anſicht äußerte vor der Verſammlung ein Wirt, der dann der
Beſprechung fernblieb. Er meinte, Verſammlungen brauche
es überhaupt nicht zu geben, die Arbeiter könnten ſich zu zwei
und drei gegeneinander ausſprechen. Der Herr hat wohl kaum
daran gedacht, daß bei Befolgung ſeines Vorſchlages in erſter

Linie die Wirte völlig überflüſſig würden.
Den organiſierten Arbeitern ſtehen alſo vorläufig die Lokale

von Hohenmölſen, Zetzſch, Jaucha u. a. O. noch nicht zur
Verfügung. Trotzdem hat die Lokalkommiſſion für vorläufig
noch Abſtand von ſchärferen Maßnahmen im Lokalkampf ge-
nommen, es ſoll erſt das Ergebnis der Verhandlungen abge-
wartet werden. Die Wirte mögen alſo bald die Angelegenheit
in Ordnung bringen.

Eisleben, 2. Februar. (E. B.) Ein Rohling. Der we
Roheitsvergehens ſchon 23 mal vorbeſtrafte 44 jährige Handels
mann Franz Hahndorf aus Polleben fuhr am Abend des
26. September vor. Jahres mit ſeinem mit Schlacken beladenen
Fuhrwerk von Eisleben nach Polleben zurück. Als unterwegs
drei Mädchen ſingend an ihm vorüberkamen, richtete er lachend
eine unanſtändige Frage an ſie. Ein Mädchen antwortete ihm
entrüſtet mit einem Schimpfwort. Hahndorf ſprang vom Wagen;
zwei Mädchen r vor ihm eiligſt die Flucht, die dritte aber
ging ruhig ihres Weges weiter, da nicht ſie das Schimpfwort ge
rufen hatte. Trotzdem ſchlug ſie der rüde Menſch zweimal von
hinten her mit der Peitſche über Kopf und Arm. Infolge des
rohen Auftrittes hatte ihn das Schöffengericht in Eisleben zu
drei Wochen Gefängnis wegen gefährlicher Körperverletzung ver-
urteilt. Hiergegen hatte er Berufung eingelegt mit der Be
gründung, er habe die Tat in einem Zuſtande krankhafter Störung
ſeiner Geiſteskräfte verübt. An ſolchen Zuſtänden habe er ſchon
ſeit Jahren gelitten; nur ſie trügen die Schuld an ſeinen zahl
reichen Vorſtrafen. Er müſſe W beantragen, daß Aerzte vom
Gericht beauftragt würden, ihn auf, ſeinen Geiſteszuſtand zu unter
ſuchen. Die Strafkammer lehnte jedoch den Antrag ab und ver
warf ſeine Berufung. Hahndorf entfernte ſich darauf mit ziemlich
lauten Aeußerungen aus dem Gerichtsſaal.

Schraplau, 1. Februar. (E. B.) Schon acht Tage lang ſieht
man den Milchwagen des Gutes der Th. Stecherſchen Erben
durch die Straßen von Schraplau fahren in einem Zuſtande,
der S Beſchreibung ſpottet. Der Wagen iſt derartig mit
Taubendreck bedeckt, daß es jede Milchkäuferin ekeln muß, von
einem derartigen Wagen Milch zu kaufen. Auf dieſem Gute
iſt der Jnſpektor Stegemann, der zu gleicher Zeit Stadtverord-
neten-Vorſteher in Schraplau iſt, an der Spitze. Ob ſich dieſer
den Wagen ſchon einmal angeſehen hat? Wußte doch dieſer
Mann in einer Stadtverordnetenſitzung, als ein Antrag von
ſeiten des r Vereins eingegangen war, über

eſeitigung von Unſauberkeiten in der Vo r e, die Schule
als einen Palaſt im Gegenſatz zu den Dreckbuden der Ar-
beiter zu bezeichnen. Hier hat dieſer Mann wohl den erſten
Grund, auf Sauberkeit zu ſehen.

Delitzſch, 2. Fer (E. B.). Teutſche Turner auf dem
Kriegsmarſche. Der Sorbengau der Deutſchen Turnerſchaft,
dem die hieſigen Turnvereine angehören, hat in ſeiner letzten
Sitzung beſchloſſen, einen Kriegsmarſch zu unternehmen. Jenen
Turnvereinen gehören auch hier, wie überall noch ein großer Teil
ſich Parteigenoſſen nennende Arbeiter an. Das darunter welche
ſind, denen es früher in der Partei nicht radikal genug zuging,
erhöht den Reiz der deutſchen Kriegsmärſche noch viel mehr. Wir
haben vorläufig noch keine Nachricht, nach welcher Methode jene
Kriegsmärſche arrangiert werden, nehmen aber an, daß, wenn ſie
den Zweck erfüllen ſollen, ſicher mit Torniſter und Kommisſtiefeln,
vielleicht auch bewaffnet mit Holzſäbel angetreten wird. Sollten
denn nicht endlich jene Arbeiter zu Verſtande kommen und ſich
ſagen, daß ſie mit ſolchem Treiben nur unſern ärgſten Gegnern
in die Hände arbeiten Wenn ſie dieſes nicht einſehen, muß man
annehmen daß ihr Treiben ganz bornierte Bosheit iſt. Solltedieſes der Fall ſein, dann mögen ſie bei ihrem Kriegsmarſch zum

Teufel marſchieren, die Partei hat an ihnen nichts verloren.
Delitzſch, 2. Februar. (E. B.) Freiwillig aus der Partei

ausgeſchieden iſt der Maurer Fr. H. von hier. Er hatte ſich
robe Verſtöße gegen die Parteidisziplin zuſchulden kommen
aſſen. Sein Ausſchluß ſtand bevor, jedoch iſt er dieſem noch

durch freiwilligen Austritt zuvorgekommen. Somit hat ſich die
Angelegenheit für die Delitzſcher Genoſſen erledigt. Nähere Aus
kunft darüber erteilt der Genoſſe Hecht.

Bitterfeld, 2. Februar. (E. B.) Am 31. Januar ſprach hier
der Gewerkvereinsſekretär Erkelenz in einer öffentlichen Gewerk
vereinsverſammlung über das Thema „Nationale und internationale Arbeiterbewegung“, Was ihm an Geſchick und gutem

Willen abging dies Thema ſachlich zu behandeln, ſuchte er durch
Schimpfereien auf die freien Gewerkſchaften und die Sozial
demokratie zu erſetzen. Was er ſich an Schmähungen und Ver-
leumdungen in bezug auf die moderne Arbeiterbewegung ſchon in
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ſeinem Vortrag geleiſtet hat, dürfte ſo leicht von einem Reichs
verbandagenten nicht übertr werden.

inruft, ſo ſchallt's einem darausWie man's in den Wald
zurück. Ohne auf Einzelheiten einzugehen, wollen wir
merken, daß dieſe Sorte Arbeiterver treter eine we
wie diesmal in unſerm Städtchen noch nicht erlebt haben. am
Schluß ſeiner Rede der dritte Diskuſſionsredner von unſerer
Seite dazu aufforderte, ſich die Schmähungen im
nicht nochmals anzuhören ſondern nach Hauſe zu gehen,
die re der Beſucher bis auf za. 50 Mann dasAm T. wird Aen Se he das dlede Thee m
rn in einer öffentlichen allardeiterVerſammlung,
allerdings in anderer Weiſe behandeln.

Bockwitz, 2. Februar. (E. B.) Auf zur r
lung! Jn Hermanns Hotel, dem g77 ten Saale des Ländchens,
wird nächſten Sonntag nachm. 3 Uhr der Reichstagsabgeordnete
Brey- Hannover ſprechen. Bei Wichtigkeit des Themas
iſt zu erwarten, daß alle, die mit uns fühlen und denken, ob alt
oder jung, zu dieſer Verſammlung erſcheinen. Möge die Arbeiter
ſchaft des Ländchens zeigen, daß ſie bei wichti nläſſen immer
auf dem Poſten iſt. Auch die Arbeiterſ von Grünewalde,
Kleinleipiſch und Naundorf iſt dazu eingeladen. Der Saal mit
ſeinen Galerien faßt viele Menſchen, wirke daher ſchon heute ein
jeder für einen Maſſenbeſuch.

Mückenberg, 2. Februar. (E. B) Volks-Verſammlung.
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Brey Hannover wird auch
Sonntag, und zwar um 5 Uhr nachmittägs, hier ſprechen. Jn
Lehmanns Gaſthof in Mückenberg wird die Verſammlung ſtatt
finden. Die Arbeiter von Mückenberg und Dolſtheida mit ihren
Frauen mögen zahlreich erſcheinen.

fahrungen mit unſerer ſogenannten chriſtlichen Jugend ſcheinen
die Leiter des hieſigen Volksheims zu machen. Wir hatten ſchon
vor längerer Zeit darauf Bezug genommen, daß einer der chriſt
lichen Jünglinge, ein früherer Fürſorge Zögling, bei ſeiner plötz-
lichen Abreiſe Gelder mitgehen hieß, an denen er ſchwerlich Eigen-
tumsanſprüche nachweiſen konnte. Man reiſte dem Durchbrenner
ſofort nach und nahm ihm den ſchönen Mammon, der noch voll
ſtändig vorhanden war, wieder ab. Deshalb konnte man auch im

Bruſttone der Ueberzeugung verſichern: Es iſt alles nicht wahr!
Die Kaſſe ſtimmt! Anders ſcheint es dieſesmal zu ſein, wo die
hoffnungsvollen Sprößlinge in Chriſto bei einer Theaterprobe,
wo Wallenſteins Lager geſpielt wurde, nebenbei die Räuber in
Szene ſetzten, und dem Weinvorrate des Gaſtwirts S. einen
kleinen Beſuch abſtatteten. Da aber Geld auch nicht zu verachten
iſt, ſo wurde im Vorbeigehen die Kaſſe des Jungfrauenvereins
auch mitgenommen. Die Täter ſind leider noch nicht erwiſcht.
Die Leiter dieſer chriſtlichen Jugend, die die paar räudigen Schafe
unter ihrer ohnehin nicht zahlreichen Herde nicht entdecken können,
ſind infolge des Vorgekommenen furchtbar mißgeſtimmt und
wünſchen das ganze Volksheim dahin, wo der Pfeffer wächſt. Es
geht den Herren jedoch wie dem Zauberlehrling, der da ausrief:
Die ich rief, die Geiſter, werde ich nun nicht los.

e 2. Februar. (E. B.) Verhaftet und in dashieſige ugnis gebracht wurde ein hier herumfahrender Bier
kutſcher aus Koswig. Er hat ſich an Schulmädchen unſittlich ver
griffen. Der Mann iſt verheiraten und Vater Kinder.
Sein Geſchirr wurde bei einem Gaſtwirt untergeſtellt.

Reinsdorf bei Lauchſtädt, 2. Februar. Eine Volksverſammlung
findet am 7. Februar ſtatt. Jn dieſer wird auch Stellung zur
Lokalfrage genommen werden. Die Arbeiterſchaft muß endlich
einmal mit den beiden Wirten ein ernſteres Wörtlein reden.
Erſcheine deshalb jeder Arbeiter in der Verſammlung.

VPieſteritz, 2. Februar. (E. B.) Recht wen d Er-

Blankenburg, 2. Februar. Starker Schneefall wird aus
allen Teilen des Harzes gemeldet, im Oberharz liegt der Schnee
Fpptpierge Meter hoch. Auch aus Thüringen kommen ähnliche
Nachrichten.

Magdeburg, 1. Februar. (E. B.) Gemeindevertreter-
Konferenz. Eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen Gemeinde
vertreter im Regierungsbezirk Magdeburg tagte am Sonntag in
Magdeburg. Von den insgeſamt im Bezirk vorhandenen 120 ſozial
demokatiſchen Gemeindevertretern waren 27 Stadtverordnete aus
neun Städten und 49 Vertreter aus 28 Landgemeinden anweſend.
Landtagsabgeordneter Genoſſe Paul Hirſch referierte über Die
praktiſ ätigkeit der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter.“
Beſchloſſen wurde u. a.:

„Die ſozialdemokratiſchen Vertreter in den Stadt und Land
gemeinden mögen in ihren Vertretungen den Antrag ſtellen,
daß dieſe baldmöglichſt vom Petitionsrecht um Ein
führung des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechtes unter Beſeitigung des Haus-
v erprivilegs für die Kommunalwahlen Gebrauch
machen.

Die Gründung einer beſonderen Organiſation für die ſozial
demokratiſchen Gemeindevertreter im Regierungsbezirk Magdeburg
wurde abgelehnt. Beſchloſſen wurde, möglichſt alljährlich eine
Gemeindevertreter- Konferenz abzuhalten.

Aus den Gemeinden.
Oſendorf. Gemeindevertreter- Sitzung am

29. Januar. Der Gemeindevorſteher gab bekannt, daß der
Bezirksausſchuß dahin entſchieden hat, daß die Gemeinde
Oſendorf verpflichtet iſt, eine Entſchadigung zu den Schul-
laſten für die Gemeinde Bruckdorf zu zahlen, die Einwendun-
gen unſerer Gemeinde ſind für nicht berechtigt erklart. Ta
ſich nun unſere Gemeinde neun Jahre geweigert hat, dieſen
Zuſchuß zu zahlen, beläuft ſich die zu zahlende Summe auf
16*,28 Mk. Der Vertrag der Gemeinde Ammendorf zwecks
Errichtung einer Gasanſtalt, wurde vom Gemeindevorſteher
verleſen. Verſchiedene Paragraphen wurden als unannehmbar
bezeichnet. Hierauf gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß
der Kreis eine elektriſche Zentrale für den ganzen Kreis zuerrichten geplant habe und darum ſei dieſer Punkt bis auf

weiteres zu vertagen. Dem wurde auch zugeſtimmt. Unſere
Genoſſen wandten ſich dagegen mit der Begründung, daß das
Gas immerhin billiger iſt als Elektrizität und wenn der Ver-
trag der Gemeinde Ammendorf nicht annehmbar ſei, ſo ſei er
doch diskutierbar. Unſererſeits wurde der Antrag geſtellt,ſämtliche Gemeindevertreter der vier Gemeinden Suamendo

Beeſen, Radewell und Oſendorf eine gemeinſchaftliche Sitzung
abhalten und über dieſen Vertrag verhandeln ſollen. Dem
Antrag wurde zugeſtimmt. Vom war ein
Schreiben eingegangen, welches die Bitte enthielt, den ört-
lichen Waiſenräten eine weibliche Hilfskraft zur Seite zu
ſtellen. Da in unſerm Ort ſieben iſen zu ſind,
wurde die Krankenſchweſter des Amtsbezirks als Walſenpflege
rin für unſeren ernannt. Der m m urLegung des Waſſerrohres wurde vorgelegt. Es liegt die
Möglichkeit vor, daß unſere Gemeinde ern mit Waſſer ver-
ſorgt werden kann. (1. 2.) K. R.Wählitz b. Hohenmölſen. Jn der Vertreterſitzung am 29. Januar
wurde der neugewählte Vertreter in Weiſe verpflichtet.
Sodann wurde über einen Antrag des rs verhandelt, die
Kirchenſteuer auf die Gemeindekaſſe zu übernehmen. „Begründet“
wurde der Antrag u. a. damit, daß dann der Steuererh nicht
ſo viel Arbeit habe. Der Antrag wurde gegen die Stimmen
unſerer drei Genoſſen angenommen. Die e der Frau R.
wurde durch Entgegenkommen des Rittergutsinſpektors
erledigt. Hierauf kam ein Entwurf eines ſtatuts, Waſſerge
betreffend, zur P Danach ſoll jede Haushaltung, die
nicht nachweiſen kann, da a Waſſer nicht aus dem Gemeinde
brunnen holt, jährlich 75 Pf. zahlen, in Ausnahmefällen ſollen
20 Pf. gezahlt werden. Das Statut ſoll vom 1, Januar 1999 an

Verlammlungsberiehte.

Manrer-Halle. Jn der n 17.r en e tEbert in geehrt. Hi verlaß derführer die Einnahme und e vom 4. welche in der

e canzierte. e296057 Mk. Die un der gotaltaſe ergab eineEinnahme von 9520, Mk. und ei a von 7656,03 Mk.,
ſomit am Schluſſe des Jahres einen Kaſſenbeſtand von 1868,97 Mk.

W ein Antrag angenommen, c JeAbrechnu h erntete in erer Antrag,die wegen rückftändiger ge ausgeſchloſſenen Mitglieder be

kannt zu geben, wurde angenommen.
führer den Jahresbericht. Die Mitgliederzahl bel
hiervon haben 1206 ihre Bei voll bezahlt im
337 228. Die Bibliothek u 340 Bände, geleſen haben 368

egen.
Hierauf erfolgte die Wahl des Geſchäftsführers. Zur engeren

e d n n d Bewerbergeſchlagen, und zwar die en Halle, Deege-Hagen unBernik aus Magdeburg. Das Wahlergebnts war folgendes: abge

geben wurden 309 Stimmen, davon erhielt Deege 209, Voigt 76
und Bernik 22 Stimmen; ſomit iſt der Kollege Deege als Ge
ſchäftsführer gewählt. Als erſter Vorſitzender wurde Kollege Röber,
als zweiter 7 Müller, als Schriftführer Kollege Huhndorf
und als zweiter Kaſſierer Kollege Hoffmann wieder gewählt. Als
Reviſoren wurden die Kollegen Knorre, Lindenhahn und Lauten
ſchläger, als Bibliothekar Kollege Loſſe gewählt. Während das
Reſultat der Geſchäftsführer-Wahl verkündet wurde, wurde ein
Teil der Kollegen von einer derartigen Unruhe erfaßt, daß der
Vorſitzende die Verſammlung ſchließen mußte. Einige wichtige
Punkte konnten nicht erledigt werden.

(Eingeg. 26. 1.) L. H.Die Bauhilfsarbeiter, Halle, hielten ihre Generalverſammlung
am 19. Januar ab. Aus dem vom Bevollmächtigten gegebenen
Geſchäftsbericht geht hervor, daß 610 Mitglieder der Zahilſtelle
angehören. Verſammlungen fanden insgeſamt 24, Sitzungen 33
ſtatt. Die Jahreseinnahme betrug. 19 080.18 Mark, die Ausgabe
17 466.95 Mark. Jn die Orteverwaltung wurden gewählt: Als
Bevollmächtigte Bandermann und Richter, als Kaſſierer Froſch,
Schriftführer Franke und Brandenberger. Reviſoren wurdenWolfram, Hanſen und Lohn, Kartelldelegierte Metzger, Bander-
mann, Brauns und Jünemann. Als Kandidat zum nächſten Ver-
bandstag wurde Koll. Bandermann beſtimmt. Jn der Broſchüren-
frage (Geſchichte der Halleſchen Gewerkſchaften) wurde dem zu der
Sitzung geſandten Koüegen freie Hand gelaſſen. Die Wiederauf-

nahme eines früher W n ſoll beim Hauptvorſtand be
fürwortet werden. (26. 1.) K. J.

Gewerkſchafts Kartell Torgau. Sitzung vom 20. Januar. Jn
kurzen Worten erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht, nach
welchem das Kartell einige Fortſchritte zu verzeichnen hatte. Soben ſich die Glaſer und Lagerhalter demſelben angeſchloſſen.

Hierauf erſtattete Genoſſe Weber den Kaſſenbericht, der eine Ein
nahme von 124.10 M. und eine Ausgabe von 94.79 M. ergab.
n den Vorſtand gewählt wurde: Kroll 1. Vorſitzender, Weiſe
2. Vorſitzender, Weber Kaſſierer, Unger 1. Schriftführer, Leiritz
2. Schriftführer, Voigt und Kirſchmann zu Reviſoren. Ein
Schreiben von den Vereinigten Pantinenmachern Treuenbrietzen
lag vor, in welchem dieſe bitten, die Solidarität hochzuhalten.
Genoſſe Minnich z hierauf bekannt, daß die hier neu gegründete
Zentral-Bibliothek endgültig zur mr freiſteht. Am 9. Januar
fand eine Arbeitsloſenzählung ſtatt. Dieſe ergab, daß im hieſigen
Orte 49 Verheiratete mit 127 Kindern, 16 ohne Kinder, 27 Ledige,
zuſammen 93 Arbeitsloſe ſind. Genoſſe Kirſchmann brachte einen
Antrag ein, nach welchem jede Gewerkſchaft zwei Delegierte zu
wählen hat, dieſer wurde mit Mehrheit angenommen. Weiter
wurden dem hieſigen Turnverein 20 M. bewilligt. Mehrere An
träge, betreffs Entſchädigung der drei Vorſtandsmitglieder, waren
noch eingegangen. Dem alten Vorſtande wurden 10 M. und fürs
kommende Jahr 15 M. bewilligt. Den Arbeitsloſenzählern wurden
3 M. bewilligt. Jn der AprilSitzung 1908 wurde beſchloſſen,
den durchreiſenden Kollegen, welche hier keine Zahlſtelle haben,
eine Unterſtützung von 30 Pf. zu bewilligen. Dieſer Beſchluß
wurde dahin umgeändert, daß das Wort „Zahlſtelle“ durch
„Mitgliedſchaft“ erſetzt wird. Zum Schluß wurde noch eine
Kommiſſion gewählt, die die Sache betreffs Entlaſſung des Lager
halters, Genoſſen Minnich, beim hieſigen Allgemeinen Konſum-
Verein zu prüfen hat. Es fehlten unentſchuldigt: Bauhilfs
arbeiter, Steinſetzer und Glaſer. (1. 2.) A. V.

Gewerkſchaftskartell Mühlberg. Auf Antrag der Fabrikarbeiter
fand am 33. Januar eine außerordentliche Sitzung ſtatt. Die Wahl
des Geſamtvorſtandes ergab folgendes Bild: K. Wendt, 1. Vor
ſitzender, P. Tauchnitz, Stellvertreter; K. Berger, Kaſſierer;
K. Krug, Schriftführer; Schneider, Brandt und Stamm Reviſoren;
K. Winkler, Bibliothekar; Tauchnitz, Stellvertreter. Die Aus
kunftserteilung wird wieder dem Vorſitzenden übertragen. Hierauf
teilte der Vorſitzende mit, daß der Lichtbildervortrag des Genoſſen
Meißner am 28. Februar ſtattfindet; das Eintrittsgeld wurde auf
15 Pfg. S etzt. Zu Punkt Gewerbegericht war vom Gewerk
ſchaftskartell Bockwitz ein Schreiben gngegangen in welchem ſelbiges
das hieſige Kartell auffordert, ſich der geplanten Agitation zur
Errichtung eines Gewerbegerichts im Kreiſe Liebenwerda anzu
ſchließen. Von ſeiten des Kartells ſollen in nächſter Zeit die
nötigen Schritte unternommen werden. Sodann wurde der Bericht
der einzelnen Gewerkſchaften entgegengenommen. Da an hier
die Arbeitsloſigkeit immer größer geworden iſt, ſoll am Monta
eine Arbeitsloſenzählung vorgenommen werden. Das Reſultat ſo
der Stadtverwaltung zugeſtellt werden mit dem Erſuchen, für
Beſchäftigung zu tragen. Durch den Bahnban iſt Ausſicht
auf Arbeit vorhanden ſcheint dieſer Bau recht in die Länge
gezogen zu werden. Unter Verſchiedenem wurden dann noch einige
innere Angelegenheiten erledigt. Anweſend waren Fabrikarbeiter 4,
Holzarbeiter 3, Maurer 3, Zimmerer 2, Tabakarbeiter und Hafen
arbeiter je 1. Entſchuldigt fehlten: Glasmacher 2 und Tabak

arbeiter 1. (30. 1.). E. W.Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Dü Die erſte
diesjährige Mitglieder-Verſammlung, welche am r den
24. 1. 09 in Simons Gaſthof in Teuditz ſtattfand, war erfreulicher
weiſe beſſer beſucht als die früheren. Leider war der Referent,
welcher einen Vortrag über das Parteiprogramm halten ſollte,
nicht erſchienen und ſo mußte denn ein an toff behandelt
werden. Die letzte Woche mit ihren Ereigniſſen im preußiſchen
Dreiklaſſenparlament bot denn auch Stoff genug, anregend auf die

iugeg 43 de Wi W 7efaßt: Den Bildungs Ausſchuß zu beauftragen, ſobald wie mög-ch zur Gründung er Bibliothek zu ſchreiten. (26. 1.). C L.

ldemokra Verein, Diſtrikt Paſſen Beuchlitz.e am r Saat les e egt den Bericht von der Kreiskonferenz. Sodann gab der Kaſſierer
den Kaſſen Für die Auendörfer wurde eine Zeitungs
kommiſſion gewählt, welcher die Genoſſen Winzer und Zeiger an
gehören. Beſchwerden über das Zeitungsweſen ſind der Kommiſſion
zu unterbreiten.

(Eing. 29. 1.) R. B.Sozialdemokratiſcher Verein e Zr der Generalverſamm-
lung am 28. Januar war leider ein ſchwacher Verſammlungsbeſuch
z3 verzeichnen. Die Mitglieder halten es einfach nicht für notig,
n den Verſammlungen zu erſcheinen. Aus den Wablen gingen
die Genoſſen Böhm, Diſtriktsführer; Lawrenz, Schriftführer und

nur die Wert wieder tDer n e eſſen ein unreir h e
Kaſſierer hervor. Als Reviſoren wurden die Fengſe

pe und Linge t. Ferner beſchloſſen, ein Ver
Theater 13 svorträgen,ten. eld w 15 Pf. feſigelegt Da

vene wies nochmals darauf Preſſe mehr z lfſen

e eam 26. ua oſſechende rechsioſiotett ind die Antwort des Magiſtrat. 9

er daß zurzetzu verzeichnen iſt, ralierhſehie da ulip

Wirtſchaftsſyſtem und ſeine Widerſinnigkeit und konſtatierte, da
nur dann für die arbeitende Bevpölkerun Verhältniſſe g.
chaffen werden wenn eine vollſtändige Aenderung des de

den Syſtems herbeigeführt wird. Nach Kritiſierung der An
wort des iſtrats (die ſchon im Kartellbericht wiedergegeben i

ſoll, Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen. Voreinem Demonſtrationszug wurde übſtant genommen, jedoch be

ſchloſſen, bei ungünſtiger Antwort ſofort eine neue Verſammlun
eingng in welcher jeder Arbeitsloſe zu erſcheinen habe.

(Eing. 29. 1.) W Qu.Lützen. Jn einer ſehr gut beſuchten Verſammlung referiert,am 21. Januar die Genoſſin Pollender- Leipzig. Sie ſprach über

„Die Wirtſchaftskriſis und welche Lehren hat die Arbeiterklaß,
aus deren Folgen zu ziehen“. Jn dem zweiſtündigen Vortrag
verſtand es Frau Pollender, die gegenwärtige auf der Arbeiter
klaſſe ſchwer laſtende Kriſis den Anweſenden in treffender Weir Augen zu ihren Lebhafter Beifall folgte am Schlufſſe de
wortrags. Erfreulicherweiſe war die Perſonumiung roten

teile von Frauen beſucht. Zehn Genoſſinnen ließen ſich im
Sozialdemokratiſchen Verein aufnehmen, ſo daß gegenwärtig
16 Frauen dem Verein angehören. (26. 1. R. B.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Türkiſche Kriegsvorbereitungen.

Paris, 3. Februar. „Echo de Paris“ meldet aus Kon-
ſtankinopel: Ein Telegramm des griechiſchen Konſuls in
Monaſtir teilt mit, daß der Kriegsminiſter die Mobilmachung
des 3. Armeekorps verfügt habe. Ferner ſoll dem 4. Armeekorp
der Befehl erteilt worden ſein, ſich bereit zu halten. Ein ähn-
licher Befehl ſei auch dem erſten Jahrgang der Rediffs zuge-
gangen. Nach einer weiteren Meldung des Blattes aus Kon-
ſtantinopel fand geſtern ein Kriegsrat ſtatt, welchem auch der
Befehlshaber des Adrianopeler Armeekorps beiwohnte. Jm
Laufe der Erörterung ſoll ein eventueller Kriegsplan gegen
Bulgarien beraten worden ſein.

Das hungernde Volk.
Rom, 3. Februar. Gegen die Erhöhung der Brotpreiſe

fanden in allen größeren italieniſchen Städten Proteſtverſamm-
lungen ſtatt, die teilweiſe ſtürmiſch verliefen. Jn Parma ſoll
heute der Generalausſtand proklamiert werden.

Die italieniſchen Kammerwahlen.
Rom, 3. Februar. Trotz gegenteiliger Behauptung wird

verſichert, daß die Regierung das Datum der Generalrats-
wahlen auf den 21. März feſtgeſetzt hat.

Ein „adliger“ Totſchläger.
Berlin, 8. Februar. Das nächtliche Renkontre in

Oranienburg hat einen traurigen Abſchluß gefunden.
Der Steinſetzmeiſter Marſchner, der von dem Referendar
von Jgel bei einem Wortſtreit in den Unterleib geſchoſſen
wurde, iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Beim Rodeln verunglückt.
Düſſeldorf, 8. Februar. Auf der Rodelbahn in Grafen-

berg verunglückten geſtern zehn Perſonen, die meiſtens Arm
und Beinbrüche, ſowie Gehirnerſchütterungen davontrugen, ſo
daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.

Das macht die „Liebe“
Meiningen, 8. Februar. Wegen ſchwerer ſittlicher

Verfehlungen wurde, wie die Direktion des Realgym-
naſiums bekannt gibt, eine große Anzahl von Schülern ent
laſſen. Die Affäre erregt hier peinliches Auffehen.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht: Keyt g ver
Halleſches Braunkohlen-Revier: Bergarbeiter Ver8 ſammlungen, Freitag, 5., Sonnabend, 6. und Sonntag,

Generkſhaftst rtell, Freitag, 5. Febr
Zeitz: Gewer karte reitag, 5.t ch: Oeffentl. Sonntag, 7. Febr.

An die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretet
des Regierungsvexirks Merſeburg.

Sonntag, den 21. und Montag, den 22. Februar, findet in Halle
„Volkspark“ (Burgſtraße) je eine Konferenz der ſozialdemokratiſcher
Gemeindevertreter ſtatt, und zwar am Sonntag für die ländlichen
und Montag für die ſtädtiſchen Vertreter. Die Konferenzen
beginnen beide früh 9 Uhr.

Tagesordnung in beiden Konferenzen „Die Verhältniſſe in den
Gemeinden unſeres Bezirks und die Stellung unſerer Vertreter
dazu“. Referent: Stadtverordneter Bruno Vorchardt, Berlin.

Zu den Konferenzen haben ſämtliche ſozialdemokratiſche Gemeinde
Vertreter Zutritt, doch müſſen ſie ein Mandat haben, ausgeſtellt
von der Leitung unſerer ſozialdemokratiſchen Wahlkreisvereine.
Die ländlichen Vertreter werden erſucht, Sonntag, den 21. Februar
und die ſtädtiſchen Montag, den 22. Februar, rechtzeitig im Voll
park, Halle, anweſend zu ſein.

Das ſozialdemokratiſche Vezirkskomitee.

Mansfelder Kreiſe.
Abrechnung vom 4. Quartal 1908.

Einnahmen inkluſive Ka dende Kigleben 88,85
bli 9,30 Mk., Höhnſt utſchennene etmsdoürtertöbnnsen tie o Be orn I s t welle n

ummAusgabe dur Agitation 20,80 Mk., n 1 12,84 Mk
Bibliothek 6,25 Mk., Prozente an Kgſterer 17 Porto und
Schreibmaterial und ſonſtige 19 55 Mk. an die Hauptkaſſe 826,7

e e en neie e Eisdorf, Wansle perſtedt unicht abgerechnet. J. Stelzer, Kafſſierer.
Quittung.

lle. Für Parteizwecke: Von Aug. Loß 3.--, 1. Quartalbge8 von Bahn Merkewitz 0.60, von der
Genoſſin O. B. 10.-- Mark. s and.

Die heutige Ruce ner umfaßt 10 Seiten,

eg iſtwurde eine Kommiſſion von vier Mann gewählt, welche nochmaßden Magiſtrat d
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